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156 Roland-Gosselin, D 9 a Arıstote. 80 (204 Parıs 1928,
Flammarıon. Der durch Arbeıten über den hl T 'homas bekannte
Verfasser zeichnet hler In zehn Kapıteln Arıistoteles als Menschen, Schrıift-
steller, Gelehrten, Logiker uUSW, Das Werk, das ach Lebensbeschreibungen
des hl Petrus, des Bernhard, Kardınal Lavıgeries Uun: Malesherbes q [s

Band der Sammlung „Lies grands Coeurs” erscheint, 11l offenbar keine
wissenschaftliche Forschungsarbeıt Sse1IN, sondern den weıteren relsen der
französıschen Katholıken menschlich näher bringen, besonders uch durch
das Schlußkapıtel „Arıstoteles und der christliche (Gedanke“. W enn
allerdings In der beılıegenden Empfehlung des Verlages heißt „Cet Arı-
STOLE du pourrait 1en SÄtire unNne grande date la date de la re-
concıliatıon superieure entre le veritable humanısme et, le catholicısme
avert1i”, paßt 1Ne solche Prophezeiung wenig dem anspruchslosen

Hentrich.Charakter des Buches.
157 Sch u b ert, [ Die Eschatologıe des Posıdonius. (Veröff.

Forschungsıinst. vergl. Rel.-Geschichte Univ. Leipzig hrsg. von

Haas, I1 4 80 (93 S Leipzig 1926 Pfeifier. 4 — Diese Arbeit
vermehrt die nach Legionen zählende Poseidonios-Lıteratur eine weıtere
Nummer. Sie baut grundsätzlich n1t, der vVvVon Reinhardt entdeckten ‚.UCcHKH

Methode der „inneren Form weıter, übernıimmt das Poseidoniosbild Rein-
hardts und wıll NUr ın einem kleinen Pünktchen verbessern : AaAUuSs der
S0S. „Isisoffenbarung” (Köpn KÖOMOU), einem Bestandteiıl des hermetischen
Schrifttums, 111 Sch die Eschatologıe des Pose1donıi0s wiederherstellen.
Dıe besonnene Fachkritik hat Reinhardts „Poseidonios“ (München

Kg Ssel LUFTr verwıesen auf das geWI1ß kompetente el-abgelehnt.
fassende Urteil Praechters (Ueberwegs Grundriß der Gesch hıl Il)
„Das Verfahren [Reinhadts|] ist. mıt. starker Gewaltsamkeıt und alıl-
kürlicher Konstruktion durchgeführt und bedeutet hinsichtlich der Zuil-
verlässıgkeit der Resultate nıchts weniger als einen Fortschritt.
Die vorliegende Schrift Sch.s, offenbar ıne Anfängerarbeit, 1äßtz diıeser
grundsätzlıchen (’bernahme der Reinhardtschen Methode und Ergebnisse
völliıg unbefriedigt.

1858 ff N , Platonısmus und Mittelalter 112823 1n :
Vorträge der Bıbliothek Warburg, hrsg. Sax]l, 1923—1924). Lex 80
(DW S Leıipzig 1926, Teubner. Die vorliegende wertvolle Studıe des
Heidelberger Philosophieprofessors sucht nachzuweılsen, daß 1M Mıttel-
alter keinen eigentlichen Platonismus gegeben habe Dazu wird zunächst
ın eingehender Analyse das Charakteristische der platonıschen Philosophıe,
besonders ıhr Dualısmus un: dıe Eıgenart der Ideenlehre, herausgestellt.
Dann : wird die Hauptirage : „Platonısmus und Mittelalter”, schärfer
gTeNZT. Platoniısmus solle hier nıcht verstanden werden als „bloße Platon-
studıen der -übersetzungen (wıe die des Menon und Phädon 1m Jahr-
hundert)“ och auch als „bloße Berücksichtigung Platonischer Lehrstücke
(wie bel den Kirchenvätern)” der als „noch überschwengliche Lobes-
erhebungen se1ner Weıiısheıt (wıe beli Eriugena)”, sondern „Platonismus”
heiße hıer 1Ur 1M prägnanten philosophischen Sınne : posıtıve Entscheidung
für Platon, h für die Grundgedanken Se1Nes Systemes (67  X Der Kampf
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1m Mıittelalter Se1 ‚.ber nıcht entbrannt die Alternative : Arıstoteles
der Platon, sondern : Arıstoteles der PYotin® wI1e iIm GegensatzBaeumker nachdrücklich betonen ll „Do hochverdienstlich Baeumkers
Forschungen sınd, denen den Tiitel gegeben hat ‚Platonısmus 1m Mittel-
alter'  9 ehr eısten sowohl dieser 'T‘itel als die durchgehende Verwendungdes W ortes ‚Platonısmus'‘ dem hıstorıischen Mißverständnis Vorschub, als
gehöre Plotin un der durch ih begründete philosophische DenktypusPlaton selber und stelle ANUur ıne abgewandelte, nıcht Sal entwıckelte
Form des genulnen Platonısmus dar Z Dann zeigt H. W1€e der Gegen-
Atz zwıschen Platon und Plotin systematisch nıcht wen1ıger streng Se1
als der zwıschen Platon und Arıstoteles. Arıstoteles dıe Ideen den
Dingen immanent. mache der Plotin die Dınge den Ideen der Inn der
platoniıschen Transzendenz SEe1 ın beiden Hällen gleichermaßen vernichtet.
Diese plotinısche, wıder-platonische Horm der Ideenlehre ber Se1 C: die
allein ıIn der Scholastik lebe geht noch weıter : WeTr (mıt (xoethe) Plato-
NnısSmuUsS und Arıstotelismus 1m etzten Grunde ur dıe beıden einz1gen Ur-
‚ypen der Phılosophie halte. zwıschen denen alleın die KEntscheidungtreffen sel, dem könne Plotin S a |s Arıstoteliker gelten. Be]l aller
Anerkennung der Verdienste Baeumkers stimme uch ich der 'T’hese H.s
bzw. selner schärferen terminologischen WFormulierung eder dıe Platon-
kenntnisse, die das Mıttelalter zweıfellos hatte, och der KEınfluß, den eıne
durchaus plotinisch ımprägnierte I]deenlehre un Lichtmetaphysik ausübte,rechtfertigen dıe Behauptung, die den Platonismus q 1s systembiıldenden WHaktor
der miıttelialterlichen Philosophie bezeichnet. Plotinismus 1Im Mittelalter,nicht Platonismus. Seıt. Jahren habe 1C miıch In meınen Vorlesungenfür die scharfe Trennung zwıschen Platonismus und Plotinismus eingesetzt.Aus em gleichen Grunde Ww1e El AUS Rücksicht auf Klärung der erm1ıno0-
logie, möchte ich vorschlagen, den Terminus „Neuplatonismus” aqals Syno
y  n für „Plotinismus“ vollständıg aUSZUmMerzen, weıl eben dieser Aus-
druck „Neuplatonismus“ mıiıt psychologischer Notwendigkeit suggerlert,Plotinismus E1 1Ur 1INe akzıdentell veränderte Weıterbildung des plato-nıschen Systems.

189 Munck, Sis Melanges de phiılosophie Juive el arabe (Reproduk-tıon der Ausgabe VOoOnNn9 Parıs 1920 Inbraıirıe Philosophique Vrın
un! Librairie Universitaire (+amber. Die Tatsache alleın, daß In einem
Jahre VOon ZWel verschiedenen Seıten eıne Keproduktion dieses längst VeLl-
griffenen und sehr gesuchten Werkes veranstaltet wurde, ze1gt, daß
obschon ın manchen Punkten naturgemäß überholt, doch noch immer vonxnl
grundlegender Bedeutung ıst. Neben beträchtlichen Auszügen aus der
„Quelle des Lebens“ des Salomon ıbn (zebirol dem Avıcebron der Scho-
lastıker ach der hebräischen Übersetzung des Schem-Tob ıbn ala-
quera (französisch mıt hebräischem ext 1m Anhang) bringt Tel
handlungen : Ibn Gebirol, seine Schriften un: seline Philosophie (151bıs 306). Ideengeschichtlich ıst, hier dıe Untersuchung über die Quellen(233 {} und die Auswirkungen (275— 302) der Philosophie des Ibn (rebirol
Von besonderem Belang. Dıje bedeutendsten arabıschen Phiılosophen und
iıhre Lehren. Eıine historische Skizze der Philosophie be1l den Juden
1—5 Der Schwerpunkt des Werkes lıegt in der Behandlung Ibn
Gebirols. Koffller.

190 Chenu, M.-. Notes de Jexicographie phiılosophique medıi6vale :
RevScPhTh (1927) 435 —446 ; 47 @ 928) 80 —94 kommt durch
diese Noten einem oftmals geäußerten Bedürfnis entgegen. Möchten recht,
viele ıhm nachfolgen und dıe semaslologischen Ergebnisse, die S1e 1m Ver-
lauf anderer Studien gesammelt haben, veröffentlichen. Zuerst erörtert
den Inn der technischen Ausdrücke collectio, collatıo, colligere. Colligere,colleecti0 als Krgänzung definıt1io, diyvısıo ist 1mMm und Begınn des
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Jahrhunderts M1 demonstratio. Außerdem ist colleet1i0 1m
Jahrhundert dıe Bezeichnung für universale, insofern ıne Theorie das

ıniversale 31 colleet1i0 indıyıduorum ansahı. Hıer hätte mıt, großem
Nutzen dıe von Geyer herausgegebene Logıca „Ingredientibus” von Abälard
heranziıehen können; wırd nach Boethius das n und dıe specles
„cogıtatıo collecta simılıtudıine multorum“ genannt WO ach
Ahbälard keineswegs eın Conceptus collectivus gemeımnt ist. uch das Wort
abstractio 1mM Inn VON collect1i0, das für dıe Zeıt des Johann von Salıs-
bury einen Anachronismus nenNnnen möchte, ist, nebst der Sache selbst Abä-
lard ohl bekannt. Ks ll uch scheinen, daß dıeser (7) dıe collect1ı0
nıcht LLUTL von der strengen demonstratlo, sondern VOoONn jeglicher argumehN-

Ich ürde bertatıo versteht. Collatıo ist der Akt, des Vergleıichens.
nıicht Sa  Ta  © dıe ıllatıo ı1st ı]ne collatıo, sondern beruht auf eıner collatıo.
Sehr wıichtig waäare hlıer J]ne Untersuchung über dıe SKENAUE Bedeutung von

collatıo a |s kurzer Predigt. Nıcht selten ist, Ine kurze Änsprache über
das Thema der Universitätspredigt AI Morgen. Collatıo un quaest10
collatıya ist uch identisch mıt princıpium und quaesti0 PTFINCIPIL W as
bedeuten _  N:  ‚U Collationes Parıiısı:enses un ()xonlenses beı Scotus ? Aus
dem 7zweıten eıl über antıquı un modernı ist dıe Erkenntnis wichtig,
daß antıquı be1l den Autoren des Jahrhunderts nıcht NUr dıe Klassıker
und Väter bedeuten kann, sondern ın erster Linıje Theologen, dıe einer
‚.ben TST vergaäangenen Zeıt. angehören. Man fühlte sıch, ähnlich wıe später
dıe Humanıisten, als K<ınder eıner ‚uen Zeıt. Pelster.

191 C © B $ Peter Abälards Philosophische Schriften. Dıie Logica
‚Ingredientibus’. Diıe (“lossen TTeni “ENUEVELAG (Beıträge ZULC (Geschichte
der Philosophıe des Mittelalters XX 80 307—504) Münster

POZi, Aschendorff. 8 90 veröffentlicht mıt gewohnter Sorg-
falt C der Hs ın der Ambrosiana den etzten eıl der Logıca ‚Ingredi-
entibus' Abälards. Ks werden och folgen die aNONYMCH (xlossen Por-
phyrıus ach der gleichen Hs un! die Logıca ‚Nostrorum petitionı sSocl1orum“
ach der Hs VO  s Lunel Möge dem Verfasser recht bald vergönnt se1ın,
dıe Ausgabe abzuschließen und unNns die Jange versprochene ıterar- und
problemgeschichtliche Untersuchung dem bedeutendsten Phılosophen des

Jahrhunderts schenken. Krst, ann wıird diese Quellenpublikation
ın ıhrem überragenden Werte recht erkannt werden und den vollen Nutzen
stiften. Eınen Wunsch legt dıe Ausgabe wıeder nahe: Möchten ıch doch
Phiılologen und Historiker endlich über den (ebrauch vVon | ] und &} Ver-

ständigen. Die heutige diametral entgegengesetzte Anwendung stiftet not-
wendig Verwirrung.

199eA,, Beobachtungen Einflußsphäre Wılhelms Voxn

UuxXxerre: ZKath'Ch (1928) 53—64 Die Summa „Fides est substancıa.
Sıiıcut nNnım Veiräa dilecetione diligıtur Deus des W iılhelm Von uxerre ist.
weıt verbreitet ich NUr ıne Anzahl der von mM1r eingesehenen
Hss Basel 1 9 Bologna Univ. 17385, Bologna Comunale ISM, Maı-
land Ambros. 289 inf. 306 inf,, Assısı 194, Padua Anton. DD 164

3 9 London rıt. Mus Royal Coll und Oxford Ballıol
Coll 89 Merton Goll 109 Z 3), 219 37 2 zeigt dıe Bedeutung
Wiılhelms auch dadurch, daß 1ıne Anzahl VO  — ihm abhängiger Autoren
qaufweıst : Hugo Von Charo, hbe1 dem WITr nach einen ersten 1inwels
uf ıne Meınung des englischen Dominıkaners Johannes von Giles
(a Aeg1d10) finden ; Johannes vVvon TevlSO Pı ıne „lectura
quartum Sent. ” des Cod Vat 182 Cod Patr. Bamberg, der uch mıt
Hugo von Charo nahe verwandt ist. Bel Cod 353 Erlangen wäre Zz.u

untersuchen, ob nıcht eNS mıt Sımon VonNn ournal zusammenhängt.
In Betreff des Verfassers der Summa VO  - Cod Assısı 195 un: Cod Vat.
267(4, dıe 1nNe Bearbeitung der Summa Wılhelms 1sSt, kann ich SCcCH
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Cod Bodleianus 146 ( 1917 der Bodlelana Oxford, der 1r— 1497
ebenso W1€e Cod Ambros. Sup W O27 diese Summa enthält, schreibht

110x „Incıpıt lıber 1111 SsSUummMmMe magıstrı Auberti Altısiodorensis®. Ks ist
Iso dıe „Summa magistrı W ılhelmiı Antısıodorensis abbreviata magıstroHerberto“ (gest. 12592 als Archidiakon Von Auxerre) der Codd Parıs Nat
3427, Troyes 1966, auf dıe Mandonnet Zzuerst hinwlıes (Siger de Brabant 52).Cod Ambr. Sup g1ıbt uUunNs uch eınen termınus Nte Quem ; „Annodommı M°OC°X XX Kal Magıl.“ Hür die Summa Wilhelms hat,
rit. Mus. Koyal Coll. 1231 Um dıe Auffindung weıterer Hss.
sıchern, ich dıe Anfänge der einzelnen Bücher nach Cod mbr. und
odl L „Fides est substancıa Cum fides acqulescat prıme verıtatı
propter se „ Iransıtum facıentes A  au creatore a Creaturas uodest mundus architipus” ; „l1tem incarnatus est filıus el NONMN pater442  Aufsätze und Bücher  Cod. Bodleianus 146 (S. C. 1917) der Bodleiana Oxford, der ff, 1'—142”  ebenso wie Cod. Ambros. L. 42 sup. ff. 1'—102” diese Summa enthält, schreibt  f. 112": „Incipit liber IIII summe magistri Auberti Altisiodorensis“. Es ist  also die „Summa magistri Wilhelmi Antisiodorensis abbreviata a magistro  Herberto“ (gest. 1252 als Archidiakon von Auxerre) der Codd. Paris Nat.  3427, Troyes 1966, auf die Mandonnet zuerst hinwies (Siger de Brabant 52).  Cod. Ambr. L. 42 sup. gibt uns f. 1" auch einen terminus ante quem: „Anno  domini M°CC°XXXILI XI Kal. Magii.“ Für die Summa Wilhelms hat  Brit. Mus. Royal Coll. 9 B V. 1231.  Um die Auffindung weiterer Hss. zu  sichern, nenne _ ich die Anfänge der einzelnen Bücher nach Cod. Ambr. und  Bodl. L.1: „Fides est substancia ... Cum fides acquiescat prime veritati  propter se“; L.2: „Transitum facientes a creatore ad creaturas ... Quod  est mundus architipus“; L. 3: „Item incarnatus est filius et non pater ...  De triplici opinione de Christo“; L. 4: „Sacramentum est invisibilis gracie  visibilis forma ... De sacramentis veteris legis, Expl. hiis qui diligunt  secula seculorum. Amen.“  filium. Illa gaudia nobis prestare dignetur Iesus Christus, qui cum patre .. .  193. Lottin, O., Le Createur du Trait& de la Synderöse: RevN'éo-  sScolPh 18 (1928) 197—222. — Philipp, Kanzler von Paris, nicht zu ver-  wechseln mit Philipp de Gröve, ist nicht bloß der Verfasser einer Summa,  sondern auch eines Traktates über die Synderesis. Vier Hauptpunkte  Ist sie facultas oder habitus? Antwort: Sie  ist beides.  ommen zur Darstellung.  Ist sie freier Wille oder ratio? Nach mancherlei Unter-  scheidungen heißt es, die Synderesis ruhe in der intelligentia. Die beiden  letzten Fragen bewegen sich in herkömmlichen Bahnen: Kann die Syn-  deresis fehlen und kann sie ausgetilgt werden? Am Schluß wird der  interessante Traktat abgedruckt.  Schuster.  194. Tischleder, P., Die geistesgeschichtliche Bedeutung des hl. Tho-  mas von Aquin für Metaphysik, Ethik und Theologie. Lex.-8° (VIII u.  38 5S.) Freiburg i. Br. 1927, Herder.  M 1.60. — Die zum Thomasjubiläum  vor katholischen Akademikern und Lehrern gehaltenen Vorträge wollen  Thomas _ als Vertreter der gesunden katholischen Mitte zeigen. Er wahrt  in der Kosmologie die rechte Mitte zwischen Monismus und Dualismus,  in _ der Anthropologie zwischen Materialismus und Spiritualismus, in der  Erkenntnislehre zwischen Sensualismus und Idealismus bzw. Rationalismus.  „Die Ethik des hl. Thomas bedeutet den Gipfel seines wissenschaftlichen  Arbeitens“ (14). In der Theologie verdanken wir ihm vor allem „die klare  und richtige Grenzbereini  gung und Unterscheidung zwischen Natur und  Übernatur (25).  In der Bestimmung des Verhältnisses zwischen Religion  und Kultur hält er sich frei von einer überspannten Weltflucht und einer  ungesunden Weltverneinung (31).  Die Einseitigkeiten eines Luther und  Kant hat er schon im voraus widerlegt. — Ein besonderer Vorzug des  Buches ist die klare Gliederung des Stoffes. Der Ausdruck, bei Thomas  erscheine der tätige Verstand „als die Wesensform ... des sinnlichen Er-  kenntnisbildes“ (11), ist wohl nicht glücklich gewählt.  Lange.  195. Castagnoli, P., Regesta 'Thomistica: DivThom(Pi) 30 (1927)  704—724; 31 (1928) 110—125. — C. will die Daten des Lebens und der  Schriften des hl. Thomas zusammenstellen. Er bietet zugleich eine freilich  nicht vollständige Bibliographie der einschlägigen Arbeiten. In den Kon-  troversfragen folgt er im allgemeinen Mandonnet.  Recht nützlich ist die  Zusammenstellung der in den letzten Jahren häufiger genannten Hss. zu  einzelnen Werken des Heiligen. Gegenüber einem häufiger vorkommenden  Mißverständnis sei bemerkt, daß die bei Aschendorff erscheinende „Series  scholastica“, falls nicht das Gegenteil besonders hervorgehoben ist, keinen  Anspruch erhebt, eigentlich kritische Textausgaben zu liefern.  Pelster.De trıplıcı Opinione de Chrıisto“ : „Sacramentum est invısıbilıs gracievisıbilis forma De sacramenti1s veteris le,  1S, Kxpl 11S qul dılıgunt
secula seculorum. AÄAmen.
filıum INE gaudıa nobıs prestare dıgnetur lesus Christus, Qqu1ı CU: patre

193 Lottin, O ‚9 ILe Ureateur du Traıute de la Synder6se : Revl?éo-
scolPh (1928) 197—9299 Philıpp, Kanzler Von Parıs, nıcht VT -
wechseln mıt Philıpp de Greve, ist nıcht. bloß der Verfasser eıner Summa,sondern uch eines Traktates über dıe Synderesı1s. Vıer HauptpunkteIst S1e facultas oder habıtus? Antwort: Sie
ist, beides.

ZUT Darstellung.
Ist, SIC freıer Wiılle der ratio ? ach mancherlei Unter-

scheidungen he1ßt C: die Synderesis uhe ın der intelligentia. Die beıden
etzten Fragen bewegen ıch in herkömmlichen Bahnen: Kann die Synderesis fehlen un kann S1e ausgetiulgt werden ? Am Schluß wiıird der
interessante Iraktat abgedruckt. Schuster.

194 AT chle der, P Dıie geistesgeschichtliche Bedeutung des hl 'T'’ho
Inmas VO  w Aquin für Metaphysik, Ethik und Theologie. Lex.-8°9 1

Freiburg Br. LT Herder. 1.60 Die ZU T’homas)ubiläum
VOor katholischen Akademikern und Lehrern gehaltenen Vorträge wollen
'T"’homas als Vertreter der gesunden katholischen Mıtte zeıgen. Kr wahrt
In der Kosmologie die rechte Miıtte zwıischen Monısmus und Dualısmus,ın der Anthropologie zwıschen Materialısmus und Spirıtualismus, In der
Erkenntnislehre zwıschen Sensualismus un: Idealısmus bzw Rationalısmus.
„Die KEthik des T’homas bedeutet den (xipfel se1nes wissenschaftlichen
Arbeıtens“ (14) In der Theologie verdanken WIr ihm VOL allem „dıe klare
und rıchtige GrenzbereiniSUuns und Unterscheidung zwıschen Natur undÜbernatur (29). In der Bestimmung des Verhältnisses zwischen Kelıgıonund Kultur hält ıch freı VOon einer überspannten Weltflucht und e]ıner
ungesunden Weltverneinung (31) Die Kıinseltigkeiten e]INeEs Luther und
ant hat schon 1m OTAauUS wıderlegt. Eın besonderer Vorzug des
Buches ist, die klare Gliederung des Stoffes. Der Ausdruck, hbeı Thomas
erscheıine der tätıge Verstand „als dıe W esensform des sinnlıchen Kr-
kenntnisbildes“ (11), ıst ohl nıcht glücklich gewählt. Lange.

195 astagn olı, e Regesta T’homistica : DivT’hom(Pi) (1927)(04—724 ; 31 (1928) 110—125 ll die Daten des Lebens und der
Schriften des hl T ’homas zusammenstellen. Kr bietet, zugleich e]ine freilich
nıcht. vollständige Bibliographie der einschlägigen Arbeiten. In den Kon-
Lroversfiragen folgt 1M allgemeinen Mandonnet. Recht nützlıch ist, dıe
Zusammenstellung der ın den etzten Jahren häufiger genannten Hss
einzelnen Werken des Heıligen. Gegenüber einem häufiger vorkommenden
M1ıßverständnis Sel1 bemerkt, daß dıe beı Aschendorff erscheinende „Derl1esscholastica“, Talls nıcht, das Gegenteil besonders hervorgehoben ist, keinen
AÄnspruch erhebt, eıgentlich krıtische Textausgaben 1efern.

Pelster.
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196 '’Rahılly Y A., Notes St. Thomas: Irısh Keclesiastical Record
927 376—382 481 —490 01 bietet 1ne ENAaUE Beschreibung VO  —

sechs Opuscula-Hss. des hl Thomas (Metz 1158, Venedig Marco öl1,
Oxford Corpus Christi College 295 3! 12 Oxford Bodleıan Can Ser.
cel (6, Parıs Nat lat. 546, Neapel Naz VII 16), deren Inhalt bısher
1UTLr unvollkommen angegeben WÄäar. An wıchtigeren Bemerkungen hebe
ich hervor: „De occultıs oper1ıbus naturae”“ kommt uch mehrfach unter
dem Namen „De 1mpressione COTDOTUML celestium“ VO  - Dafür, daß Cod.
Metz 1158 (früher Abteı Parc) AUS dem Jahre 19289 stamm(t, w1€e Kruiıtwagen
mıt Berufung auf Iva Astorga meınt, findet ıch keın Bewelıls. In ()0d. 295
Corpus Christiı Oxford finden WIT das eINZIS bekannte Zeugn1s für 1270
aqls Abfassungszeıt VOL „De unıtate intellectus“” (vgl darüber bereıts Schol Z
1270) Durchaus richtig ist dıe Korrektur „Sigerum ” für „Sigismundum ” de
Barbancıa beı Coxe, da das doppelte de 1ne Dittographie ist Aus meıner
Beschreibung der Hs fü  Ta  e ich ein1ges wenlige hinzu: Die (!) un!: 96
beginnenden Opuscula „De natura materie” und „De dimens1ıonıbus inter-
minatıs” ınd nıcht identisch, sondern wel verschıedene Redaktionen, die
möglicherweıse Aufschluß über den dunkeln Ursprung des Werkes geben
können ;: beginnt die Frage „Utrum per formas parcıum organıcarum
attıneat proles parent1” ; „Utrum COTrDUS Chrıistı attıneat matrı sue” ;

95 „Queritur G1 hoc COTPUS Christı Oostenso COTDOTE Christi MOTLUO fuerit
viyum“; 242 —253 (!) steht, wirklich der Kommentar des hl 'T ’homas
„De hebdomadıbus®. Die irreführende ote 49 „Hoc quod sequıtur
NeC eredo fratre '"T*homa“ ist. durch eın „vVacat” getilgt. Wichtig ist, daß
die Frage „Queritur iın sıt tantum un& forma substancılalıs vel plures.
Kit videtur quod plures” (vgl Grabmann, Dıie echten Schriften des 'Thomas
Von Aquın 143) 278 Von gleicher and überschrieben iıst. „T’home de
Aquıino De unıtate forme“. (jehört S1Ee vielleicht T homas Sutton a Ww1e
der Stil un die Bemerkung 82 vermuten 1äßt „Hec hıc colleg] in
uUunNnum, QuUeE In diversıs locıs, prou’ opportunitas optulıt, aqalıas Sscr1ps1” Ks
folgen Thomas, Quodlıbet 1—12, dıe beı Destrez nıcht verzeichnet ınd.
Zu Bodlejan Canon. 16 ist, bemerken, daß der Traktat „De adventu et
SLAatıl et. vıta antichristi“, den ich Albert dem ((roßen zuschreıbe, nıcht
iıdentisch ist mıiıt dem Traktat „De adventu antichristi” des Johannes
Quidort.

197 Michelıtsch, A,, De opusculorum septem 'Thomae Aquir?aitis
genuinıtate : Angel (1928) i1—85 Gegen Mandonnet, der (RevI’hom
32, 121—157) einen Weg gezelgt hatte, wI1e allenfalls dıe alte Bezeugung
für Thomas beı „De instantibus”, „De natura verbi intellectus“, „De prInC1p10
indıviduationis“”, „De genere“, „De natura accidentis“, „De natura materiae”,
„De quattiuor Oppositıs” erklärt werden könnte, beruft sich M wieder auf das
bekannte Zeugn1s der Hss Alleın hier ist, eıne tiefgreifende Anderung e1Nn-
getreten, indem Roland-Gosselin die Echtheıt Von „De natura materlae”“

Wenn sıchschwer erschüttert hat (Le De nte et essentla 129—133)
dagegen auf das Incıpıt „Postquam de princıpus SermoO0 habıtus est” beruft
als Beweis dafür, daß zweıter eıl VOoNn „De princ1ipus naturae” sel,
ıst. 1eSs nıcht durchschlagend; enn ınd Verschiedenheıten 1m Stil ZU

bemerken ; VOorT allem ber haben uch andere, WIe Johannes de Sıccavılla
eın „De Princ1plis naturae“*® verfaßt. Ist. ber „De natura materiae“

allein nıcht mehr {Üür den Echtheitsnachweıs, ebensowen1g w1€e das Kehlen
echt, genügt auch für dıe andern fraglıchen Opuscula die ußere Bezeugung
1m Katalog des Logotheten, der uch nach M. und Belträn de Heredia
(CieneTom 59—62 nıcht VON Raynald von Pıperno stammt, e1n
Beweis für die Unechtheit ist. Nur Einzeluntersuchung kann jetzt weıter-
führen, scheıint MIr 1m Gegensatz Mandonnet. Beı der (Felegenheıt
Se1 erwähnt, daß Chenu (Bull'Lhom 4927 97) dıe Unechtheit VOon „De
intellectu et intelligıbıilı" nachgewiesen hat. Auf (zrund der großen Ähnlich-



444 Aufsätze und Bücher

keıt, iın Stil und (Jedanken hatte iıch dıese Schrift früher 1923
42) als „recht wahrscheinlich“ echt bezeichnet. Die große Ahnlıchkeıt
besteht, ber S1e beruht darauf, daß dıe Schrift 1ne Kompuatıion AUS
Thomasstellen ist. Beltran de Heredia (CieneLom 67 f. macht
auf Wwel wichtige Thomas-Hss. aufmerksam : Lissabon Bıblıoteca Nacional
Cod 2692 un': Valencıa Archıvo de la Catedral Cod KErstere Hs eI'-
härtet. mıt der ote „Hic incıpıunt questiones Tatrıs . de Aquıno dıs-
putate In Italıa” VOT „De spırıtualıbus ereaturis” dıe VOoNn (Gjrabmann und
MIr eıt. langem vertretene 'These VO iıtalıenıschen Ursprung dıeser Fragen;
die andere Hs. bıetet eINn zweıtes Exemplar der Von MIr In Cod aud
Misec. 480 der Bodlejana Oxford entdeckten reportierten „QOuaestio de 11N-
mortalıtate anımae”"“ (vgl Greg 11925| 34 f. Cod der Kathedrale
Lortosa (saec. 13) enthält dıe Quodlibeta.
später der Sammlung 1—5 hinzukam.

Bezeichnend ıst, daß erst
198 Thomae Aquinatıs Opuscula Omnıa genulna quidem ecNonNn

spurla meliloris notae debito ordine collecta ‚Ura et, studio Petri
Mandonnet Introduction. 80 56 Parıs LO Z Lethielleux.
M., der ZUEerST. ın NeEUeTeEeTr Zeıt, die Frage nach der Echtheit der Opusculaaufgeworfen hat, kommt In der KEınleitung dieser Ausgabe, dıe mıt Aus-
nahme der kleinen, nNne  < hinzugekommenen Stücke, UUT eın unveränderter
Abdruck der früheren eın wıll, auf dıe Frage zurück. Er sucht be-
welsen, daß Raynald VONn Pıperno Verfasser des VOIN Logotheten eIN-
gereichten Katalogs SEe1 FYFerner geht über se1ne früheren Arbeiten
hinaus, ındem ach em Beıispiele Grabmanns, wenngleıch In beschränktem
Maße, dıie Hss heranzıeht. Kr kann (;ruppen von ]e Z un: mehr
Schriften nachwelsen. Nach ıhm ist der Gruppe VOoNn e1INn Komplex,welcher „De instantıbus”, „De natura verbı intellectus“, „De princ1p10 indı-
viduationıs”, „De genere”, „De natura accıdentium “, „De natura materlae”,
„De quatLiuor oppositıs” umfaßt. hinzugekommen. Sıe sowohl WIe andere
Schriften, „De tempore”, „De potent11s anımae", ınd sicher unecht.

ist; jedenfalls 1m Recht, den Katalog des Logotheten &“ höchsten
einschätzt. Tolomeo VOoONn Lucca Uun: Bernard \rul hängen VvVon ıhm ab (Ju1 hat
nıchts Kıgenes. Die Zuteilung des Katalogs des Bartholomäus Von CapuaRaiald halte ich für unmöglich ; denn, WwW1e€e iıch dieser Stelle nıcht AaUS-

ame ältere Quelle.
führen kann, haben Trivet. und der Katalog des Logotheten eıne gemeın-Und dıese ist eıne KErweiterung un Ordnung des
Maıländer Katalogs (vgl ZKath'Ch 41 829—831; ıbl D, 68 Im zweıten
e1ıl ist. besonders wichtig der Aufweis der Schichtung und der
sammenhängenden Gruppe. Die Verwerfung al dieser Schriften bloec
scheıint mMIr durchaus verfrüht. und jedenfalls och unbewlesen. Hıer müssen
weıtere handschriftliche Forschung un: Anwendung innerer Krıterien weıter-
führen. Hür die ıne der andere mMas Thomas Sutton, dem alle
schreiben möchte, vielleicht In Betracht kommen. Doch anstatt Konjekturenmachen, ist einstweılen besser, den Weg beschreiten, den Roland-
(10sselin für „De natura materlae“® ist. Das Zuel ist. noch keines-
WESS erreicht.

199 elster, F., Beıträge ‚Ur Chronologıe der Quodlibeta des hl 'T’ho-
iNas von Aquin : Greg (: 92 9085—538 In dıesem ersten Artiıkel kam

VOT allem auf den Nachweıis . daß die 7zuma| beı 1—%6 als 1IN-

stößlıche W ahrheıt aADNSCHNOMMEN zeıtliıche Keihenfolge keineswegs fest
iın der Überlieferung begründet ist. Auf Grund VO  — äußern und innern
Kriterien erg1ıbt sıch, daß nıcht DUr VON UOstern 1270, Von Weıh-
nachten 1L, sondern uch Vvon Weihnachten 1270 stammt. Auf
({rund innerer Krıterien, welche hauptsächlich durch Textvergleichung Z6-
WONNEN Sınd, stellt, ıch als wahrscheinlich heraus, daß W eıhnachten
1269; Ostern 1274 und Ostern 197° gehalten wurden. 2
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das Nal hıer einführen wollte, soll ehenso Wwı]e 191 ın talıenö
entstanden e1n. ber diese WI1e über W lı wırd eın späterer Artikel
handeln. 509 findet sıch 1ne Bemerkung über dıe zeitliche Reihenfolge
der Kataloge der Schrifte In allerjüngster Zeıt beschäftigte ıch

Loöttın (RevHistKEccl 11928  l 385 —387) miıt der Datıerung VO  —; „De malo
und Während mıiıt mM1r „De malo” In dıe Zeıt. ach und
VOL I verlegt, laubt 1m Gegensatz nır VO %s
setzen mMUusSsen. Kın eıl SeINeT (Gründe für diese Datierung und der

meıne Datierung ist, schwerwiegend, daß, soweıtGegengründe -  Q  SC
Lottins AÄAnsıcht entschlıeden den Vorzug verdient. Sehrich bıs jetzt sehe,

bestärkt hat miıich In dieser Korrektur e1in Vergleich von %, mıt
%s M 109, uch andere Schwierigkeıten haben sich MT

einzelne der obıgen Datierungen ergeben, daß dıe posıtıven Angaben
noch durchaus der Nachprüfung bedürfen. Je allseıtıger dıe Kritik ıst, und
je vielfältiger die vorgenomMMeNech Vergleiche sınd, esSTtOo sıcherer und
schneller werden WIT der relatıyven Datierung der Schrıiften des hl 'T’homas
kommen.

Sa vIie, SCS OUVTES,200 Hocedez, Hs I Rıchard de Mıddleton.
doctrine (Spicllegıum SacTITum. Lovanıense 80 XVI u. 575 S.) Löwen

1925 Bur. „SpIC. S Lov.“ ach einer mıt feinem Quellenverständnı1s
geschrıebenen krıtischen Eınleitung ın dıe Werke des berühıten KFranzıs-
kaners führt unNns durch das Leben des „doctor solidus“. Seiıne Studıen
In Oxford, seıne Lehrer dort und später In Parıs lernen WITL kennen. Eın-
gehende Untersuchungen der umstrıttenen YFragen, welchen Einfluß Riıchard
heı der Verurteilung Olıyıs gehabt un: welche Stellung ZUT antı-
thomistischen Reaktıon eNOMMEN hat, ınd historisch wertvolle Arbeıten
Zu Riıchards Geistesanlage bemerkt der Verfasser : Au posterıte fut irappee
de Ia solıdıte de doectrine. Middleton est. excellent logıcıen.
Son esprıit est plus analytıque et crıtique qQuUeE synthetique” (99) 7 Pour
Rıchard, la theologıe est avant tout unNne sc]enCce pratique” „Des
paroles ont pleines de suavıte, une Suavıte LOute franciscaine”
Se1ıne Methode WLr mehr DOSItLV a |S dialektisch : ela ı1 esT, 1en de

So überläßt oft, nachdem dıe Ver-V’ecole de saınt Bonaventure“.
schıedenen Meinungen auseinandergesetzt hat, das Endurteil dem Leser.
W o selber urteilt, ist se1ıne ständige Sorge, immer der mehr geme1ln-

un: tradıtionellen Meiınung der T’heologen folgen. Als besondere
weıtere Eı  Senart hebt. Richards Vorliebe für die Erfahrungsbeweiıse hervor:
Sl ıme rendre concrets sC5 ralsonnements et conduilre ‚manuducendo’ SsSes5

audıteurs DPar les realıtes sens1ıbles UL  vA concepts abstraits” Das
zweıte uch enthält dıe Lehre unseTrTes Doctor solıdus : Erkenntnislehre,
Physık, Metaphysık, Psychologıe und Ethik Die theologische W ıssen-
schaft wırd behandelt ın den gesonderten Kapiteln : Gott, die Schöpfung,
Sünde und (Gjnade, Christologie, die Tugendlehre, dıe Sakramente, dıe etzten
Dinge. Auf Einzelheıten können WIT leıder nıcht eingehen. Zusammen-
assend betont „Deux grandes ıinfiuences ont domıinde Ia pensee de
Rıchard: la tradıtion s&raphıque et le gEnıe fascınateur de saınt 'LThomas
d’Aquin. ernler representant de L’&cole seraphıque, l eNta uUunNne SYN-

ans laquelle s’integreralent les grandes thösesthese prudemment nouvelle,
bonaventurjiennes poussees Ius fond el perfectionnges, et qu1ı un
paralssait de meılleur ans l’aristotelıisme el Ia theologıe de saınt Thomas“
(381 Ich habe schon bel der Besprechung der Aakramentenlehre Rıchards,
die Liechner herausgegeben hat, geze1gt, daß wen1gstens beı dıesem eıl
der Theologıe der Einfluß des hl 'T ’homas nicht gr0ß SCWESCH ist, (vgl
Schol 1927] ff.) So kann ich vonxn diıesem Standpunkt 1Ur unter-
schreiben, WEeNnNnı abschließend betont „Richard reste orand temoın
de l’ancıenne 6cole“ Nıcht unerwähnt sollen die Anhänge bleiıben
mıt wıichtigen Darlegungen über Rıchards Quaestiones und Quodlıbeta,
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Untersuchungen über die Verurteilung UOlıvıs, über Heinrich VOon ent unddıe beıden Agıdius Von Lessines und VoNn Rom Das große Werk schließtmıt der Herausgabe VON Tel Sermones Rıchards und einem VO  — Heinrich
Von ent. 1S ist OM  WUr'  dı  59 Sr m. Kardinal Ehrle, dem Altmeister derscholastischen Forschung, gewıdmet eın e1sweller.

201 Ho dez, E 8 (Glles de Rome et, Henrı de and SUr la dıistincetionreelle (1276—1287): Greg 3927 398—384 eTS:;, Le premier ()uod-libet; d’Henrıi de and (1276) Greg (1928 führt In denäußerst interessanten Dıisput eln , der zwıschen Agıdıus von KRom undHeinrich vVvon ent ber die reale Dıstinktion geführt wurde. Wer dıeheute vorgebrachten (jründe und Schwierigkeiten mıt „De SsSe et essent]a”des Agıdius vergleıicht, muß feststellen, daß WIT ın cdieser Frage nach650 Jahren kaum irgendwo weıter gekommen 1nd. e1ıst, zumal
Mandonnet unwıderleglich nach, daß, abgesehen vom ersten QuodlibetHeinrichs, der Streit alleın zwıschen Heinrich und Agıdıus geführt unddaß „De SSEe et essentia” nıcht mehrere Jahre ach 1286 geschrieben wurde.Die Phasen sınd Heinrich Quodlibet (1276); Ägidius „De SSsSe el 1N-t1a (vor W eihnachten Quodlibet 1286 W eıhnachten)„De Sse et essent1ia ” 12—13 (nach W eihnachten 1286 Quodlibet 11Man kann ede un Gegenrede und dıe EntwicklunsS und Abänderung
ıne der andere Zahl bedarf vielleicht noch weıterer
der ewelse bıs Ins einzelne verfolgen. Die Reihenfolg ist, endgültig ; die

hprüfung. Wichtigfür ähnlıche Fälle 1St, daß uch hler unter dem Plural „quıdam“, „magnı”SaNz sıcher LUr e1nN bestimmter Gegner gemeınt ist. benso zeıgt Hs daßHeinrich VO  - ent 1m ersten Quodlibet die heoremata des Ägidiusmıiıt ıhrer Krklärung, daß „COTrDusS” uch die „mater1a xtensa In partes etorganısata ” bedeuten könne, als soeben erschienene Schrift erwähnt. EıneFrage hat ohl noch nıcht endgültıg gelöst : W er ist, der Verteidigerder realen Dıstinktion, den Heıinrich ıIn Quodlibet bekämpft ? glaubtbeweisen, daß Agıdiıus und In zweıter Linıie uch Thomas sel, wI1ıeMandonnet und Grabmann behaupteten. Mıt, Chossat zeiıgt C daß derArnulfus der Nüremberger Hs nıcht miıt Ranulf VONn Homblieres (4:225)ıdentisch ıst, sondern TSL ach 1286 schrieh. KEınes möchte iıch hervor-heben Heinrich schemt Quodlibet einen Sanz bestimmten egnerbekämpfen, dessen Argumente ach eigener Sıtte und nach (+ewohnheit derZeıt ungefähr wörtlich übernimmt. Das wıird durch Wortlaut und Zusammen-hang angedeutet. Dieser Gegner ist. sıcher nıcht, Ag1dıus 1im Sentenzen-kommentar, ebensowenig Thomas. Agıdıus ın den „L’'heoremata de eSSsSeet essent1]1a“ gemeınt 1St, kann ich Ur Zelit nıcht feststellen. Nach H.sAngaben halte iıch 1es ur wahrscheinlich. Beweist die Stelle mıiıt demweıtverbreiteten Gleichnis ber die Anteilnahme Sonnenlicht „Undedieunt quod Creaturae daß uch T’homas als Anhänger der „partıcl-patıo” ım ägıdianisch-neuplatonischen Inn angesehen wırd ? An und fürıch wäre be1ı der stark neuplatonisch gefärbten Sprechweise des Heiligeneın solches Mißverständnis der „particıpatio“ 1mM INn e]ınes realen Unter-schiedes durchaus möglıch. In Wirklichkeit versteht 'Thomas die 2} Ar-ticıpatıio CNau WwW1e Heımnrich. Man vergleiche : In Boeth de Hebd.,die verschiedenen Arten der „particıpatio“ auseinander gesetzt werden, unteranderem uch die „partıcıpatio, ua effectus particıpat causam ”, die „Dar-t1cıpatio per sımılıtudinem effectam“, ıne „partıcipatio NonNn solum accıden-talıs praedicationis (accıdentis vel formae)”, sondern uch „substantialispraedicationis“. ber TOLZ ein1ger Ahnlichkeit sınd die Texte wiederverschieden, daß eine „direkte“ Herübernahme kaum denken ıst.
ın AUS Ahnlichkeit etwas schließen will, hätte AUS dem Um-stand, daß die Hauptargumente Heinrichs SE den realen Unterschiedvöllıg 1dentisch sınd mıt IThomas, Met. ect. 27 mıt vıel größerem Rechtfolgern dürfen, daß Heinrich mıt Thomas ın einer Front diese Unter-
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scheı1dung steht. Erwähnt Se1 endlıch, daß der bekannte ext AUuUS Ägidius
„De nte et essentia“ (ed Ven nach Chossat-Hocedez In Cod Avıgnon
57 11% lautet : „magn]ı tamen 10N opınanter proposuerunt quod In ea-
turıs SSe et essentıa realıter NO dıfferant ; NOS tamen Iso gerade das
Gegenteil VOomm Druck besagt. Heıinrıch, nıcht 'T ’homas ist, gemeınt. KFür
sich selbst kann Ägidius anscheinend keine „magn1” anführen, sondern DUr
dıe „quijetatıo intelleetus“. W enn Jakob von Viterbo von „excellentes
doctores“* a |s Verteidigern der realen Unterscheidung redet (Grabmann,
cta Hebdomadae T’homisticae, 172), denkt ach dem Zusammen-
hang Agıdıus. Die Untersuchung von hat ohl die
Absicht des Verfassers Beweilsmaterlal der VOonNn MIr e1ıt, langem
vertretenen 'T’hese gelıefert, daß die ußere Bezeugung, weıt. entfernt. davon,
'T ’homas als Vertreter der realen Unterscheidung „unwiderlegliıch“ be-
welsen, her das G(regenteıl andeutet. Chossat hat, TOTZ elness chrono-
logıschen Irrtums recht gesehen : Wır mUüssen VOonNn eıner äg1dianıschen
Distinktion reden oder VOxn eıner solchen der thomiıstischen Schule. T’homas
selbst steht mıiıt Albertus Magnus, Heinrich von Gent, SCotus, Suarez un

Pelster.der weitaus größten Zahl der Theologen 1m andern Lager.
02 Spettmann, H., Pechams „Kommentar ZU. vierten Buche der

Sentenzen” Z Kath'Ch (1928) Ga T7A Sp &1bt das Verzeichnıs einer
Anzahl Fragen AUuS Cod. Bodle1ian S59 339— 8379 der Bodlejana Oxford
S 2{221 die dort „Pecham quartium sententiarum“ benannt, vVon

Sp ber rıchtiger als uaestiones angesehen werden. Mıt Pecham qaller-
dings, WwW1€e dıese Hs des Jahrhunderts angıbt, haben dıe Fragen nıchts

tun Schon Inhalt un Horm zeıgt, daß ıch Quaestionen der
ersten Hälfte des Jahrhunderts handelt. uch ist die Hs keın „Unikum“”.
Die Fragen gehören vielmehr sämtlıch em großen Komplex A} der die
Grundlage für dıe Summa des Alexander von Hales bıldete (vgl ZKath'Ih
4 9 500—509) alle Fragen Von Alexander der einzelne uch von
ılhelm VON Mıddleton | Melıtona| stammen, bleibt noch untersuchen.
Ich stelle dıie VOon mM1r eingesehenen Hss diıeses Komplexes der leichteren
Übersicht S (die 1Ne der andere Frage des Bodleian Ver-
zeichnisses kommt In jeder Hs VOT'; die meısten derselben finden sich ın
den Hss VOnNn Assısı und Padua): Assısı Comunale Cod 138 Bologna Unıiv.
(lod 23192 und 2554 ; Padua Anton1o Cod 152; Oxford Bodleijana Cod 299
S Nach den Aufzeichnungen von Kardınal Ehrle finden sıch
diese Fragen ZU eıl uch ıIn Cod 16 406 der arıser Nationalbibliothek
nd einzelne In Cod 7 Toulouse, während 1ne Hs der urıner Natıonal-
bıbliothek, die noch eınsehen konnte, verbrannt ist. Vor kurzem macht,
Belträan de Heredia (Cienc'Lom 192  CO I, 66) uf Cod der Kathedrale
Orvıedo aufmerksam, die unter dem 'Tıtel „Quodliıbet Alexandrı de Hales
Questio ast est. de scj]entla Christı secundum quod verbum“”“ Fragen De
anıma OChristi und De trinıtate enthält, die In keiner der genannten Hss
vorkommen.

203 Glorı]:eux, E Le Correctorium Corruptoril „Quare”. Etude eri-
tı1que (Bibliotheque Thomiste 1X) 80 LVI W 451 Le Saulchoir, Kaın
Belgique RevScPh'TIh, Fr ach den Studien VOoONn Ehrle, Mandonnet,
Grabmann über ıe Korrektorjen un: ber ıhre Bedeutung für das AaUS-
gehende Jahrhundert War ine Neuausgabe wen1gstens des Correctorium
Wilhelms de Ia Mare und der ersten (Gegenschrift vonseıten der Dominı-
kaner drıingendes Bedürfnıs geworden. hat fünft der bekannten Hss für
die Textgestaltung ausgewählt und ann ın der Hauptsache Cod Ottob 154,
den Repräsentanten e]ner etiwas abweıichenden Redaktion, (irunde gelegt.
Ich muß gestehen, daß mich die Begründung für diese Wahl nıcht gerade
überzeugt hat. Das Ius von schreıbe 16 ZU. guten eıl auf Kechnung
späterer Krweıterung, auch den NN erwähnten Paragraphen über
den Punkt, den iıch übrıgens 1m folgenden Artıkel nıcht erwähnt finde ;
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ebenso wırd dıe „unleserliche” Schlußbemerkung 178 ohl auf eıner
wıllkürlichen Erweıterung der elıner Einsichtnahme In das Correc-
torıum W ılhelms beruhen. Der „domınus Cantuarıiens1is” findet ıch auch
ın Wiıchtiger ist, eiINn anderes Moment: Ich habe die beıden längeren
Texte, die ach der Feststellung VO  S den Schriften Contra pluralıtatem
formarum und De productione formarıum des 'T ’homas Sutton entnommen
SInd, miıt Vat. (84 (U) bzw. Vat Ottob 198 O;) und uch mıt Vat 4087
(L) (lorrect. Corr. 1 —48 verglichen. Das Krgebnıis WAarL, daß und O;
fast, ausnahmslos mıiıt, der (Jruppe ASV, später mıt, gingen 6SC
Das ist, mMIr eın deutlıches Zeıichen, daß überarbeitet ist. Nur einıge Be1l-
splıele AUuSsS vielen : 150 17 secundum Commentatorem ut dıieıt Com
Ühs quıa u UO. medıante O] priusquam
SVÜU; 1, ratıonalı humana U? 151 NOn videtur ıbı
LO|] est ıbı ur vıdetur ASV est 1b1 U: 15 subıto 0CCIS10NIS occıdentis
sSubıto 1, 19 Hlıus O] homo U, 11. attendenda O| intellı-
genda S Yı iımmaterı1ales Seu OM U: el S1IC OLU (!) |

ADSV; 1592 11 aD de SVLÜU; Jar dıeendum intelligendum
s1ıb1 a sıbhı SVU sub INY1ICcem ; 353 HZ istı

1psı] 1 > ea Ö] 1psam *' I1. quendam alıquem A0
Ile 1am M PAOQO,;; 354 d quod sıt. CD duo

PA(Dıt . esseft, PAO,;] O (?); D U: O| qualiter PAOQO,;
Kın Vergleich uch anderer Stellen zeıgte, daß Vat. 4281, ıne gleichzeıtige
englische Hs.,, mıiıt großem Nutzen herangezogen worden wäare. W enn dıe
Herausgeber der Leonina den Untertitel „Edition critique” ohl nıcht
bıllıgen würden, wollen WIT uUuns doch dankbar darüber freuen, daß WIr
ıne eshare un! 1m anzen uch zuverlässıge Neuausgabe dıeser wichtigen
Schrift besitzen. Kür weıtere Bände der Bıblıotheque 'T’homiste wäare  a
ein großer Vorteıl, WEeNn besserer Druck, besseres Papıer und Zeiılenzählung
verwandt würden. Die Unzahl Von Zıiffern 1m 'Text, wirkt ungemeın SLÖ-
end. Als Verfasser nımmt den Dominıkaner Rıchard Knapwell A}
der 1286 VOon Pecham verurteilt wurde. Der Beweıls wıirkt, auf den ersten
Blick bestechend. EKs finden sich ın den verurteılten Sätzen Anklänge

31 des CorT., zuma|l ZWwel Beispiele: das ıne VON W eıine, der In Kssıg,
das andere VOL einem wollenen Gewande, das In eın leinenes verwandelt
wırd Alleın diese Anklänge mehr handelt ıch nıcht erklären
sıch leicht dadurch, daß der melsten q s Verfasser ıIn Betracht kommende
Robert Vvon Orford (Colletorto) nachweislıch un 19285 ZUSammen mıt Knap-
ell ın Oxford WAar. Diıe Beispiele werden 1m Uorrt. als allgemeın bekannt
eingeführt : hoc Sunt exempla plura“, das 7weıte wırd a ls „Tamılıare”
bezeichnet. Durchaus Knapwell spricht Folgendes: Zufolge der Ver
urteilung  vertrat Knapvwell die These „In morte Christi In [corpore|

fuılsse introductam |formam | et u Im UÜorrt. wırd
das G(Gegenteil hbehauptet : licet COTDUS sıt mutatum per mortem, NO

Kınquod 1ın morte naturam assumpserit”.
zweıtes Bedenken: Oorr. hat die Schriften des 'T’homas Sutton über dıe
Einheıit der Horm benutzt. 1255 Wäar Sıtton nachweıslıch eın junger An-
fänger. Driıittens endlich : Bel eıner Untersuchung des Quodl un der
Quaestiones disputatae des Knapwell er  S  ab sıch, daß diıeser ZUTC Kınleitung
ausnahmslos die Hormel istam questionem dieendum “ der „ad iıstam
questionem 1C1 potest” gebraucht. Im Corrt. findet, sıich dieselbe nle. Ich
glaube deshalb, daß Knapwell q IS Verfasser kaum ın Frage kommt.

204 GIlorı1eux., LE Comment les theses thomistes furent. proscrites
Oxford (1284—1286) RevyTIhom (1927) 259— 9291 Auf Grund der

manchen kaum zugänglıchen Briefsammlung Pechams schildert G., W1€e
dieser zuerst Oktober 1284 Oxford das Verbot selnes V orgängers
Kılwardby erneuerte, WI1Ie dadurch mıt den Dominıkanern, untier denen
der Provınzıal Wılhelm Von Hotun und der Oxforder Magıster Rıchard
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Knapvwell hervorragten, ıIn heftigen Streıt gerlet und wıe endliıch
April 12586 London 1m elise1ın der Bischöfe Voxn Lincoln, W orcester

un: Hereford elf Artıkel des Knapwell feierlich verurteılte. AÄAus dem
Wortlaut der Verurteilung geht durchaus nıcht hervor, daß die Artıkel a |s
direkt häretisch verworfen wurden. Kın Punkt erg1ıbt iıch klar, der
heute, da die thomistische These VvVon der Einheit der Horm sıch als noch
mıt dem (ilauben vereinbar erwıesen hat, vielfach nıcht beachtet. wird das
materıelle Recht lag durchaus auifseıten des Erzbischofs, wenngleıch In
Bezug auft die OÖrdensexemption vielleicht eın Formfehler vorhanden Wa  -

Damals standen der thomistischen IT’hese die schwersten Bedenken 20 der
Tradıition gegenüber. Im (irunde handelte ıch die Frage: Hat in
der Theologie die Tradıtion der dıe eın natürlıche V ernunift das ent-
scheidende Wort? T’homas, der ıch freiwillıg der Autorıität der Parıser
Magistrı unterwarf, handelte völlig korrekt, w1e 1es Pecham mehrmals
hervorhebt. Von den Oxforder Dominikanern, zumal von Knapwell, dessen
'T’hese NON tenerı In hıs sunt fidel, al1Cculus auctorıtate Augustinı
vel Gregoril Seu aut CuluSCUNque magıstrI1, eXcepta auctorıtate
nonN1sS bıblıae vel necessarla ratıone subıcere sEeENSUNl uum  “ verurteılt wurde,
kann 1113  — 1es nıcht behaupten. Im zweıten e1l sucht dıesen Streit
mıiıt den Korrektorien und den Traktaten „De unıtate formae” In Verbindung
ZU Setzen. Rıchtig 1st, daß die Fragen damals In Oxford ebhaft disputiert
wurden, W1e ich In nächster Zeıt 2aAUuUSs Hss. nachweisen werde. Alles andere
ist stark hypothetisch, Ja ehr unwahrscheinlıich. Ich führe dıe Haupt-
bedenken ılhelm Voxn Mare War nıe 1ın Oxford Magıster ; somiıt fehlt
jedes Anzeıchen, daß eın Korrektorium ın Oxford geschrieben ist. Knap-
ell ıst ehr wahrscheinlich nıcht Verfasser des „Correctorium Correector1”.
Da dieses allem Anschein nach TSL 1286 der noch Sspäter verfaßt, wurde,

kommt kaum noch für den Streit ın Betracht. Diıe beıden Traktate
Suttons ber die Einheit der W esensform, der nachweislich diese Zeıt
noch Student WAaär, fallen ohl sicher ach 1286 ılhelm Von Mackles-
field, der TST, 1298 der 1299 Magister wurde, kommt für diese Zeıt nıcht 1n
Frage. Wenn die Angabe VO.  — richtig 1St, daß W ılhelm VOoNln Hotun (Gegner
der Einheit, der HKorm War, kann durch seinen Iraktat kaum ın den
Streit eingegrıffen haben Überhaupt scheıint iıch AUuS der SCNAUETEN Unter-
suchung immer klarer ergeben, daß dıe Angaben des Stamser Katalogs
un spätere Nachrichten über Verfasser VOon Korrektorien und Schriften
„De unıtate formae“ mıt oroßer Vorsicht aufzunehmen ınd Die beste Ge-
legenheit Verwechslungen und Konjekturen Wäar durch den
Charakter un die Ähnlichkeit der Schriften geboten.

RevThom 33205 Glorieux, P- La Lıtterature des Correectoires :
(1928) 69—96 stellt zuerst ın einer Übersicht die verschiedenen
Ausgaben des Correctoriıum und der Correctoria Correectoril UuUusSammen! Zu
den von Ehrle genannten Hss kann och ıne Anzahl später gefundener
hinzufügen. WFür die eCNaue Kenntnis der Verschiedenheıten bleibt Ehrle
unentbehrlich. Betrefis der Chronologıe und der Verfasserfrage stellt
die Hypothesen auf, daß „Quare detraxistı“ (Rıchard Knapwell ?), „SCcleNn-
dum est nım  “ (Wılhelm VO  S Tortocolle B: „Cırca questionem XIlL, 2u

AÄAus den inter-(Johannes Parisiensis) aus der Zeıt 4— 1 stammen.
essanten Notizen über Zitationen un:! zeıitliche Anspielungen In „Quare
detraxisti“ hebe ich dıe wichtige Feststellung hervor, daß sowohl „Contra
pluralitatem formarum“ (a ÖR als „De productione formarum substantialium“
(a 85) des T’homas Sutton benützt wurden. Ich mache noch auf ıne
andere Tatsache aufmerksam : Der umfangreiche Artikel (wenigstens
bıs 206) ist, von einem andern herübergenommen ; 1es ergıbt ıch klar
aus der WForm, aus den W orten der Eıinleitung : MI6 igiıtur ponentur alı-
Quae persuaslıones, quıbus vıidetur alıqui bus necesSsarıo concludı quod
probant iıtem probant declarant. “ Meines Erachtens kann uns ]er

Scholastik IN UB
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vielleicht eın Bruchstück des TITraktates „De unıtate formae“ des Rıchard
Knapwell erhalten eın Robert Von Orford (Tortocolle), den ich och
Immer als den In allererster Limie In Betracht kommenden V erfasser
ansehe, hätte demnach die Abhandlung SEINES Lehrers ebenso W1€e jene
Sse1Nes Mitschülers Sutton in das VCorrectoriıum aufgenommen., W as Ver-
fasser und Abfassungszeıt der einzelnen GCorrectorıia angeht, glaube ich,
daß hıer eıt Ehrle infolge der SONSLT. recht nützlichen AÄArbeıten Von
und Beltran de Heredia eın entschıedener Rückschritt eingetreten ist.
Freıilıch bekenne ich mıch SEeN mitschuldig, da iıch meın gesammeltes
Materıal och nıcht veröffentlichte, TST größere Sicherheit und oll-
ständigkeıt erhalten. Damıt die Hypothesen, dıe schon als ew1ıge Wahr-
heıten In dıe populäre Liıteratur einzudringen drohen, einstweılen noch a[s
solche behandelt werden, ist vielleicht gzut, klare Gegenhypothesen
formulıeren, deren Bewels, sowelt und sobald möglıch 1sSt, erbracht werden
soll Vor der Verurteilung Knapwells hegt keine uUuns erhaltene Gegen-
schrift. ZU Correctorium. Das Correctorium des Johannes Von Parıs, der
1304 Magıster wurde, ach 1285 verlegen, ist e1iIn Unding. DIie beıden
ältesten Correctoria ınd : der AÄnonymus des Merton College, den ıch fast
sicher mıiıt 'T ’homas Sutton identifizieren können glaube, und „Quare
detraxısti” des Robert Von Orford (Tortocolle), den ich als Verfasser der
unNns erhaltenen Gegenschriften Heinrich vVvon ent und Agıdıus Ro
U und qls Oxforder Universitätsprediger nachweisen kann Eın „ Wiıl-
helm VOIL Orford (Tortocolle) ist, ebenso das Produkt, einer Verwechslung
W1e eINn „Johannes” Von Knapwell, Das Sspäter anzusetzende Correctorium
„Scıendum ” hat mıiıt Orford (Tortocolle) nichts ZU LUn ; gehört wahr-
scheinlich dem Johannes VO1 Parma

206 Grabmann, M., Helwıcus 'T’heutonicus Pr Helwiec von Ger-
INAar D der Verfasser der pseudothomistischen Schrift „De dılecthone De1 el
proxim1”: DıyI'hom(Fr) 92 401—410 Unter den pseudothomistischen
Schriften finden sich Werke VON hohem Wert, daß die Verfasserfrage
keineswegs belanglos ist. zeigt u auf Grund des Stamser Katalogs
und A4US innern Krıterien, daß nıcht der Franzıskaner Hellwich Von Krfurt
Verfasser Von „De dılectione De1 et, proxim1” ist, sondern eın Dominikaner
Hellwich. Kr schwankt eLWwWAS zwıschen Hellwich VOoOL Straßburg (gest,
und Hellwich Von Germar, der In Krfurt Anfang des Jahrhunderts
wirkte, g1bt jedoch letzterem den Vorzug. Meines Erachtens kann ersterer
S der ausgeprägten Lehre Von der Einheıt der W esensform nıcht
In Betracht kommen. Die Schlußform „Der lesum princıpem SUMMAae
maljestatıs, ‚abbatem' SsSummae sanctıtatıs, SPONSUMmM dıyinae charıtatis”,
dıe uetif-Echard In dem Verfasser eınen Mönch sehen ließ, ist S
des Parallelismus unbedingt beiızubehalten. Das „abınde"” des Cod Vat.
4356 für „abbatem“ STOÖT' vollständıg die Harmonie ınd scheint sinnlos.
„Abbas” ist hier für „pater” gebraucht, jede Verwechslung VeIr-
hındern.

207 Heıidingsfelder, (7., Albert VON Sachsen. eın Lebensgang
und eın Kommentar ZUT Nikomachischen Ethik des Arıstoteles (Beıträge
ZUT (+eschichte der Philosophie des Mittelalters Heft 3—4) 80
(XV 147 Münster - O, Aschendorff. (.20 hat In der

Auflage se1INer Studie, die über Leben und Schriften des als Parıser
Magıster un Bischof VON Halberstadt bekannten Albert. VON Sachsen nd
insbesondere über dıe Abhängigkeıit SEeINES Ethikkommentars VOnNn W alter
Burleigh reichen Aufschluß gewährt, noch einmal Stellung der freilich
mehr nebensächlichen Frage nach dem (+eburtsort Alberts
Trıftige (iründe sprechen für Helmstedt. Wenn sıch der Sıngular „Rieke”
als Synonym Patrızıer nachweisen Jäßt, W 4S ich nıcht beurteilen kann,

ist uch dıe Schwierigkeit AUuUS der Bezeichnung „dicto Bernardı Dıvıtıs
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de Ricmestorp” behoben. Hauptsächlich Anschluß WForschungen
BirkenmajJers kann 1Ne Anzahl Von Nachträgen ZULF handschriftlichen
Überlieferung bringen.

208 Zacher, Fr A Die assıon des Herrn (Passauer Passıionale)
gepredigt Passauer Dom Jahre 1460 VO'  e} Dr. aul Wann, gest. 1489
AÄAus lateinıschen Münchener Handschriıft (Clm übersetzt ‚111-

geleitet un herausgegeben Mıt dem Grabbildnis un: Sıegel des Predigers
Mıt, Passionsbildern Von W olf Huber gest un: Ibr Altdorfer (gest

(Schrıften ZUTC deutschen Liıteratur HWür dıe (zörres-Gesellschaft hrsg
VOon (Jünther Müller 12 ST 80 (135 Augsburg 19928 Kılser Der
Wiıener Professor und spätere Passauer Kanonıkus und Domprediger Dr aul
Wann gehört den bedeutendsten Vertretern der deutschen Spätscholastik
und den besten Männern Klerus des ausgehenden Mittelalters ( Die
Kinleitung des prächtig ausgestatteten Buches (9 25) handelt über Leben
und Bedeutung W anns Ks SsSe1 daraus hervorgehoben W ann wurde

ZU W unsıedel (Oberfranken) geboren, 1441 W ıen immatrı-
kulıert begann daselbst; 1448 als Magister Vorlesungen ber lateimısche
Sprache und Logik e1t 1449 uch ber theologische Stoffe (Buch Ksther
und paulinische Briefe) rst 1460 wurde Doktor der Theologıe eın
Grabstein bezeichnet ıhn uch alg doctor decretalıum 1468 wurde
Vvom Kalser geadelt Neben SEe1INeT S0jährıgen Lehrtätigkeıit verwaltete
das Predietamt Marıa Stiegen W ıen und öfters uch Passauer
Dom 1417 wurde ıhm eiIn Passauer Kanonikat übertragen ach Passau
übergesiedelt spielte e1t. 1479 den durch 110e zwiespältige Bischofs-
ahl verursachten Wiırren .1ne bedeutende Rolle Kr starb 2h8001 19 Julı 1489

Sicherlich 181 Wann mı1 Langenstein, Nıkolaus VONn Dinkelsbühl Joh
Nyder und Ebendorfer VvVon Haselbach den gefelertsten Lehrern der
Wiıener Universıtät rechnen @l Kr 1st, W ar S orı e1nell ber

der fNe1ßıgsten und fruchtbarsten (zelehrten Se1INeTr Zeit. Seıine Schriften,
dıe och großer Menge ungedruckt eln verstaubtes Daseın fristen, harren

SCHAaUCH Sammlung und Ordnung und werden ann den (ilanz cdieser
Lehrpersönlichkeıt vermehren (18) Als Bußprediger und Sıttenbesserer
gehört Wann den echten Reformatoren des 15 Jahrhunderts Vıer
se1inNner lateinıschen Predigtsammlungen ınd e11 1491 bıs 1NSs U Jahr-
hundert hineıin zahlreichen Ausgaben erschlıenen Die vorliegende er’-

setzung 1äßt. den gelehrten Professor als frommen, gemütswarmen Betrachter
des Leidens Christı uUunNns ahe treten Lange

09 Allervı, Francesco de Vıtorıia ıl rınnovamento della SCO:
astıca nel secolo XVI RıyFilNeoscol (1927) 401 415 AÄAus dıeser
feinsinnıgen Studıie hebe iıch ‚WEeI Punkte hervor Mıt vollem Recht betont

daß der Humanısmus mıt se1iner Rıchtung um Formvollendeten, ZU

Sachlichen, Historischen und Klassıschen, A Klassıschen uch der
Theologie, kaum hoch SCHUS einzuschätzenden Einfluß auftf dıe theo-
logischen, exegetischen un philosophischen Studien ausgeübt hat Das
glt in LWa schon für Cajetan, vıel mehr ber och für den durch Cajetan
stark beeinflußten „reSstaurator diyınae theologilae 7 der nach Aus-
druck des Bartholomäus de Medina (Comm dedicatio) Spanıen das
theologizare lehrte und der früher ungekannten göttlıchen Wissenschaft

Khrenplatz sicherte welst darauf hın, WI1Ie der Umgang Vıtorlas
miıt Pariser Humanısten für Entwıicklung von entscheıdender Be-
deutung War Dıie Scholastik hat sıch nicht eihn AUS ıch selhst Neraus
erneuert IS bedurfte dazu, WI1I6e bel fast, allem Menschlichen, der Kın-
wirkung Von außen, hıer vonseıten der humanistischen (regner un Kritiker
scholastischen Denkens EKbenso 1äßt auf Grund der Relectiones dıe edle
Gestalt des ıtorla als unerschrockenen Vorkämpfers für das Recht
und dıe Freiheit der Schwachen und Unterdrückten heller Beleuchtung
erscheinen Pelster

Q *



4559 Aufsätze un Bücher

210 Larequı, D Kl derecho internacjonal Kspana durante los
siglos XVI Nal RazHWe 1 188 000 _— 02 Der Artıkel welıst
die Gründe auf, weshalb Spanıen M} Zeit das internatjonale Recht
aufblühen mußte, und bringt über dıe Begründer und Ausgestalter des
ınternationalen Rechtes, Franz VoÖOnh Vıtorıia, Suarez, Vazquez de Menchaca,
Covarrubılas, Alfonso de Castro, Dominicus Soto un: Molına 1ne Reihe VOo  w}
Urteilen AUS un alter Zeıt bel Mö INa  - A4USs dıesem ersten Stadıum
allgemeın gehaltenen Lobes recht bald azu übergehen, die Bedeutung,
welche diese Männer uch für uUunNseTe Zieit, und öffentliıches Leben
besıtzen, einzelnen nachzuweısen

D Larequı, Hacıa la restauracıon de nuestra antıgua cultura
juridica RazHe 81 1V) 305—405 berichtet ber die glänzende
Feıler, die November alamanca be1 Inauguration der Catedra
Francısco Vıtoria stattfand AÄAus den Reden 1st besonders erwähnen
dıe Übersicht welche Getino, der Biograph Vıtorlas, ber dıe Ne  e auf-
gefundene Nachschrift Relectio De bello gab und die 'T'hese des
amerıkanıschen Völkerrechtslehrers Brown Scott ach der dıe Entdeckunez
Amerikas der Ursprung für das moderne Völkerrecht SCWESCHN SE1 Zum
Schluß macht beachtenswerte Vorschläge für dıe Ausgestaltung der
Catedra, wobel besonders die notwendıge Verknüpfung des Rechtes der
alten Theologie m1% dem modernen Völkerrecht betont

212 Scandone La acoltä dı Teologıa nella UnıLıyersıtä dı
Napolı ne| settecento Memorie Domenıcane 19— 44 Aus den
Mıitteilungen hebe ich hervor, daß och 17 und Jahrhundert
Neapel äahnliıch W1e6 alamanca Lehrstuhl für den Text des
hl 'T’homas gab andern für scholastische Theologıe, der uch ach
'Thomas benannt Wär, und daneben drıtten Lehrstuhl auf dem Scotus
erklärt wurde Kıne kartesianısche KRıchtung suchte dıe nach Schulen SC-
schiedenen dogmatiıschen Lehrstühle (+unsten anderer Hächer be-
schränken. Was ıhr 158 Jahrhundert uch ZUMN eıl gelang Unter den
Inhabern der cathedray die aufzählt, 1sS% Domen1co Tavına
S— als Theologe wohlbekannt.

213 Tellkamp, - Das Verhältnis John Lockes ZUT Scholastık (Ver-
öffentliıchungen des Kathol. Instituts für Phiılosophıe, A lbertus:Magnus-
Akademıe Köln 11 eft sl 80 (IV 124 S.) Münster 1997
Aschendorff John Locke, der Yührer der englıschen Aufklärungs-
phılosophie, der auf Berkeley und Hume und som1%t indiırekt auf ant:.
bestimmenden Einfluß ausgeübt hat, 1st. verschiedenartıiger und wıder-
sprechender W eıse beurteilt worden W ollten ıh die AA extremen

nalısten erkennen INUSSeN und beide Beurteiler konnten ıch auf zahl-
Sensualısten stempeln, glaubten andere ıhm vielmehr Ratıo-

reiche Gedankengänge, dıe unausgeglıchen den W erken des Philosophen
nebeneinander herlaufen, berufen Das gab bereıts Erdmann und von

Hertling Anlaß die Quellen, AaAuSs denen sich Lockes philosophisches Denken
herleıtet, SCHAaUCI untersuchen KErsterer glaubte, Lockes Lehre habe
ıch VOL allem AUS den empirıstischen Lehren, dıie beı Se1inNnen Vor-
SaNSCIN, besonders hbe1 Bacon und Hobbes vorfand entwickelt Letzterer
W16€e5 auf 10€ 7Welte Quelle hın, nämlıich uf die rationalıstische, platon1-
s]erende Schule Von Cambridge Zu völligen Klärung jedoch 1s%
unerläßlıch das Verhältnis Lockes ZULC mıttelalterlichen Scholastık SCHAaUECT

untersuchen. Das ist. der Zweck, den diese Schrift verfolgt. Ks stellt
ıch heraus, daß Locke gerade Von dekadenten, nomiıinalıstisch SC-
richteten Strömung der Scholastık, dıe iıhn heftiger (Gegnerschaft
aufstachelt, gleichwohl ufs tiefste beeinflukßt ist. Dıe mıiıft sorgfältiger
Benützung der Quellen un! reicher Kenntnis der Interatur angestellte Unter-
suchung macht nıcht bloß Lockes Phiılosophıe vielen Dingen verständ-
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lıcher, sondern 1ä6t uch auf das immer noch recht dunkle un doch
wichtige (Jebiet des mittelalterlichen Nomiminalısmus manches Laicht fallen.

Claßen.
214 Bosch, Karl, Kxtraıuts de L’ouvre phılosophıque de Rousseau.

kI 80 Ü, 164 Münster 1: 192U, Aschendorff. Geb 295
Der vorlıegende and der „Aschendorffschen modernen Auslandsbüchereıi”“
ist, als Textbuch für den französıschen Unterricht In deutschen Schulen
bestimmt, doch wırd uch den Fachphilosophen beı Abhaltung phılo-
sophischer Seminarübungen dıenen können. Der Herausgeber hat ıne
kurze kritische Einleitung und ıne „i1deale Rekonstitution” des (zesamt-

Hentrich.gebäudes der Naturphilosophıe Rousseaus vorausgeschickt.
215 Jansen, Bı Der Kritizısmus Kants. (Der katholische (jedanke.
1} kL1 80 (96 S:} München 1925, Theatiner- Verlag. (jeb 250

W ıll INa  a dıe einzelnen Lehrstücke der Philosophie Kants verstehen,
mMu. iINal den Blick auf das (janze se1ner Persönlichkeıit und Se1Nes Phı-
Josophierens wchten. Einseitig und ungerecht ist e In ıhm In erster Linie
den Alleszermalmer sehen wollen. Kants Krıtizısmus, der In der Kritik
der reinen Vernunft grundgelegt, ıIn der Kritik der praktischen Vernunft
und der Kritik der Urteilskraft ausgebaut wird, ll NUr a {S Vorarbeıt für
dıe systematische Philosophıe verstanden werden. Im Hinblick auf den
SaNnzZeN ant bhıetet. dıie Schrift eın klar umrıssenes (1esamtbild des (irund-

Claßen.gedankens des Kritizısmus.
216 et E Diıe Erziehungslehre Kants und Fichtes

(PädStudKrit 80 121 S W eımar 1927, Böhlaus Nachf. 5_,
geb 6.50 (jedanken über Volks- und Menschheitserziehung (dıe Kant
mehr Herzen lagen a 1S das Problem der Jugenderziehung) tLreien un  N

nıemals uch 1Ur einigermaßen zusammengefaßt ın ants Schriften eNt-
(56). Mehr hbe1 Fichte. Von beiden sammelt der Verfasser einschlägıge

Stellen, übt viel Kritik, weıst zahlreiche klaffende W idersprüche auf, glaubt
ber doch, daß 1mM Fichteschen System „eine Fülle wertvoller pädagogischer
un geschichtsphilosophıscher (jedanken steckt, die ıch ın der Richtung
der Kantschen Lehre bewegen”. Diese Wertfülle wıird ber nıcht dar-
gestellt. Klein

i d Wınkler, M., Peter Jakovlevi@e Caadaev. Bın Beıtrag ZULC TUuS-

sıschen Geistesgeschichte des Jahrhunderts. (Osteuropälsche Forschungen,
hrsg. von Hoetzsch, Neue Folge, Heft 80 (106 S.) Berlın 1928 Ost-
EUTODA- erlag. 5.50 Die Bedeutung des russischen Geschichtsphilo-
sophen Caadaev PF1796—1856), dessen Hauptwerke 1862 VO  a (Gagarın
AaUuUS dem Nachlaß herausgegeben wurden, besteht VOT allem darın, daß
Grundthemen der katholischen Philosophıe den russischen (j;elehrten über-
mittelte. Entscheidenden Einfluß hatten auf eın Hauptwerk, „dıe phiılo-
sophischen Briefe”, die katholische Atmosphäre, die damals unter dem Eın-
Auß der Jesuitenschulen in den reisen der russischen Arıistokratie herrschte,
und besonders der große katholische Geschichtsphilosoph de Maıiıstre, der
damalıge sardinische (jesandte In Petersburg. Letzterer vermittelte dem
Jungen Russen das augustinische Gedankengut der Geschichtsphilosophie
der Civıtas De1 un damiıt die Einstellung, Rußlands eıl lıege 1m geıstigen
schluß den W esten. Seit 1833 wendet. qadaev ıch VonNn de Maistre
WeES der geschichtsphilosophischen Theorie, das Christentum des (jeistes
könne NUur von Rußland ausgehen, als dessen (‚Hück ansıeht, außerhalb
der westlichen Kultur gestanden haben Somıit hat qaadaev durch die
beiden Perioden se1ner Entwicklung den wel großen geschichtsphilosophi-
schen Schulen Rußlands dıe We gewlesen: den mehr ach „Europa” hın-
ne1genden „Westlern” und den „Slavophiılen“, dıe umgekehrt die Vorzüge
der altrussischen Kultur betonen un dem russıschen Volke ıne provıden-
tielle Bedeutung für die Wiedergeburt der europälischen Menschheıiıt
schreiben. Hentrich.
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218 Perquin, Nıc \ Wılhelm Raabes Motive als Ausdruck
se1iıner W eltanschauung. ST 80 XVI 309 S: Amsterdam LO Parıs.

11.50 Die Arbeıt, In der ıch ın vorbildlicher W eıse Klarheıt, der be-
grifflichen Umgrenzung Uun! Zergliederung mıt künstlerischem Verstehen
paart, zeigt durch Herausarbeitung der leıtenden Motive der einzelnen
omane das allmähliche W erden der W eltanschauung Raabes: Anfangs der
Welt gegenüber nalıv-optimistisch eingestellt, stößt, Raabe immer härter auf
dıie Rätsel Uun: Wiıdersprüche des aselns un gerä unter den Kınduß
des Schopenhauerschen Pessimismus. Vergebens sucht ıch mıt dem
Verstande herauszurıngen ; doch das Herz führt ıh; dem praktischen
AÄAusweg der tätıgen Inebe ZU. Mitmenschen, hne daß sıch ber der Rıß
1m Innern schlıeßt. Das Werk Pıs wirkt eın objektiv qa ls 1ne W ıder-
Jlegung des Pessimısmus und als Apologie der christlichen Weltanschauung,
dıe alleın dıe Hätsel des Liebens befriedigend lösen ermMa3as.

219 A s } Present-day Thinkers and the New Scholastieism.
An internatıonal Symposion. 80 (X VIIL Uu. 543 St, Louls Mo and London
1926, Herder. (Geb e Anfang Januar 19925 versandte der amer1kanische
neuscholastische Gelehrte 65 Phlilosophieprofessoren der führenden
Uniıversitäten der Vereinigten Staaten, Großbritanniens un Kanadas Frage-
bogen mıt folgenden Fragen : „Wıe stehen dıe nicht-scholastischen Denker
der Gegenwart ZU.  S Scholastik, speziell ZUTC neuscholastischen Philosophie ?
Gründe der Unfreundlichkeit der Gleichgültigkeit ihr gegenüber: gehen
S1e mehr ' auf den Inhalt der die Methode ? Welche Beıträge Irann die
Scholastik ZU  — Lösung der Probleme der Gegenwart liefern ? Wıe kann
INa  —> ıne bessere gegenseıtige Verständigung, Annäherung und Zusammen-
arbeıt herbeiführen ® Professoren antworteten ; dıe übrıgen erklärten
sıch we  € Unkenntnis der Scholastık für nicht-zuständig. Diese Ant-
worten (zunächst 1ın wörtlichem Abdruck, annn inhaltlıch zerlegt und
grupplert ın Anerkennungen, Vorschläge und Ausstellungen) bılden den
ersten und ohl interessantesten eıl des Werkes. Wenn diese Fragebogen-
methode unNns Deutsche zunächst uch eLiwas ar „amer1ıkanısch" anmuten
möchte, versöhnt uns doch eın Studium der reichen Krgebnisse, be-
sonders der freimütigen Ausstellungen, dıe uUuNs Ner scholastıker erneuter
Selbstbesinnung zwingen werden. (Warum eın Brief des Professors J. Wal-
ker VON Campion Hall, Oxford auf unter der Sammelrubrik
„Nichtscholastische Denker“ angeführt wiırd, ıst. nıcht recht ersichtlich.)
Der zweıte eıl des Buches umfaßt Aufsätze führender Neuscholastiker
(Grabmann, GeEny, Swiıtalskı, Marıtain, Kremer, Noäl, Jansen, Olgiatı,
Miıllar, Ryan) über den Stand der neuscholastischen Bewegung In den VEeT-
schiedenen Ländern, ihre Probleme, Schwierigkeiten un: Bezıehungen ZUTL
modernen Phılosophie. Dieser e1l bıetet, ZUSaM M ECNSCHOMMEN, die lang
entbehrte (Geschichte der Neuscholastik der etzten Jahrzehnte. Da die
unverkürzt wiıedergegebenen Arbeiten der einzelnen Yorscher verwandte
(Jegenstände behandeln, ınd berschneidungen und Wiıederholungen
vermeiıdlıch. In dem abschließenden e1l untersucht ın Tel Ab-
handlungen die Gründe, dıe den Niedergang der Scholastık Begiınn der
Neuzeıt herbeıiıführten. Zu8 Werk gab, W1e der Rektor der Notre Dame
University, Cavanaugh, 1n der vorgedruckten Einführung betont, den
Anlaß ZULE Gründung der Zeitschrift he New Scholastieism“ un der
„Amerıcan Catholie Philosophical Assocı1ation“. uch 1ın Deutschland wiıird

dıie neuscholastische Bewegung fördern ; nach außen hın, indem die
Nıchtscholastiker auf S1e aufmerksam macht, VOT allem ber nach innen
hin, indem dıe Neuscholastiker selbst, ZUT Überprüfung un (+ew1ssens-
erforschung zwingt. Hoffentlich schenkt. uUNSs der rührıge Herdersche Verlag
bald 1ne ansprechende deutsche Übersetzung des wertvollen Werkes, em
WIT die weiteste Verbreitung wünschen.
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01 Erkenntnislehre Metaphysık
920 ch C T1 e Einführung ın dıe Philosophie. 80 (XIL

310 München und Leipzıg 1926, Duncker Humblot. 9.50 ; geb.
12.50 Unter „Einführung” wırd hıer nıcht eın erster Überblick über

alle Hauptgebiete der Philosophıe verstanden, sondern ıne I1 -

fassende Darlegung und Begründung der Verfasser eıt Jahren ın
Wort und Schrift vertretenen rkenntnistheorıe amt Ausblicken ın dıe

atur. k, Theodizee un:! och andere eil-Metaphysık der Logık, thl
geblete bleiben fas unberührt. Der erste Hauptteil 23—159) behandelt
Haupt- und Nebenaufgaben der rke tnısthe OT1 (23—45), das W esen
der Wahrheıt un! Erkenntnis (46—68), dı gesicherten und nicht sicher-
baren etzten Erkenntnisgrundlagen 69—117), dıe zurückführbaren Kr-
kenntnisgrundlagen und ihre Sicherung: Kausalıtätsgesetz, kritischer Realıs-
MUs, Erkennbarkea1ıt Von Fremdseelischem 8—159). — In der MetaphySsık,

0—30 wird zunächst nach kritischer Unter-dem zweıten Hauptteı
suchung des Materialısmus psychistischen Monısmus der Dualısmus

Materiıie ıch statulert unddes Bewußt-Seelischen und der
ann die Wechselwirkungshypothese sführlıch und zustimmend dar-
gelegt Weaeıte Abschnitte behandeln das nbewußt- Seelische
' das Seelisch Is Grundfaktor alles Lebens, wobel die theistische
Erklärung der ganlschen Zweckmäßigkeıit mıt dem Inwels auf die

das Problem des Übels abgelehnt wiıird —9278), endlichDysteleologien und
die KEixıstenz elnes überindivıduellen Seelischen, das 2a2UuSs der Erscheinung
der fremddienlichen Zweckmäßigkeıt gefolgert wırd 83—30 Wiıe 2US

dieser Inhaltsangabe ohl genügend hervorgeht, 1st das uch ıne a,.D-
gerundete Zusammenfassung der wichtigsten Gedankengänge des geschätzten

Schmuitz.Münchener Philosophen und als solche sehr dankenswert.
und TeENzeEN des Naturerkennens.DE Becher, Erıch, Grundlag

80 (82 München und Leipzig 1928, Duncker Humblot. Geb 3.50
hat In den hıer ın Buchform VeTOffentlichten Rundfunkvorträgen seine

erkenntnistheoretischen und metaphysıschen Grundanschauungen, die ın der
„Naturphilosophie” (1914), ın „Erkenntnistheorie un Metaphysik“ (Lehr-
buch der Philosophie, hrsg. Vvon esSs0o1r un ın der .‚Einführung

führlich dargelegt sind, ın knapper und über-ın dıe Philosophie” (1926) AaAUS
faßt. An dıe Untersuchung der („sicherbaren”2US klarer Horm zusam men

und „nicht sicherbaren”) Erkenntnisgrundlagen schließt ıch ıne Kritik
hen Realismus“* a1s einZ1g be-der Außenweltserkenntnis, dıe den „kritis

friedigende Lösung der Außenweltsfrage begründet. In der Erkenntnis der
wirklichen Außenwelt, zumal der lebenden Natur, eröffnen ıch odann
metaphysische Ausblicke, zunächst 1ns Seelische, weıterhın 1NSs „Üüber-
individuelle Seelische“. 7 nd das führt annn weiterhıin dem Gedanken,
daß dieses überindivıduelle Seelische uch vereinend über den Menschen-

e1d, Lauebeseelen steht und sıch 1n ihnen auswirkt. 1n Mitfreude und Mıtl
Claßen.un: üte und der Stimme des (}ewissens” (80)

e Budde, Felıx, Einführung ın dıe Philosophie. Bändchen
Die deduktive Log1ik 80 (48 S.)Begrıff un: Einteilung der Philosophıe.

Das Büchlein ist ‚War ehrMünster l. 1928, Aschendorfi. M
kurz, ‚ber inhaltreich, klar un praktisch. Der ußere Aufriß ist der In
den scholastıschen Lehrbüchern der Logik übliıche und durch dıe Natur
der Sache gegebene: Begrıfl, Urteıl, Schluß. Vorauf geht ıne Darstellung
des Begriffes un: der Eınteilung der Philosophie, eın kurzes Kapitel über
„die logischen Axiome“ bıldet den Abschluß Was ber dem Büchlein
seinen besondern Wert d A  5nbt, ınd die vielen Beispiele un die jedem Kapıtel

dıie den (zeıist ZU klarem, sachlıchem Denken schulen.nachfolgenden Fragen,
Darum räg! den tel „Einführung 1n dıe Philosophie“, wıe unNns scheint,
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mıiıt mehr Recht als manches umfangreiche uch und kann uch über den
Kreıs, den ıch wendet, hinaus wertvolle Dienste LUun.

2923 P D r1ı Y Erkenntnistheorie (Handbuch der Phıiılo-
sophie. Hrsg. VonNn Bäumler M Schröter. Lfg.) Lex.-S° (1I2 SMünchen 1927 Oldenbourg. 455 Der Titel dieser Lieferung des
Handbuches würde ohl entsprechender „Geschichtliches Z Erkenntniıs-
theorie“ lauten. Die Tel Hauptabschnitte des Werkes ınd „Die Kr-
kenntnislehre des Altertums“ , „Die Erkenntnistheorie von Kepler bıs
Leıbniz“, „Kant Ausführlichere Behandlung erfahren Platon un: be-
sonders ant

DA Heımsoeth, Heinz, Metaphysık der Neuzeıit (Handbuch der
Philosophie. Hrsg. VON Bäumler M Schröter. Lfg.) Lex.-8° (104 SMünchen KOZT OÖldenbourg. 5.50 Die (jeschichte der neuzeıtlichen
Metaphysik wird, ausgehend Von Nikolaus von Kues, über die deutsche
und ıtalıenische Metaphysik des Jahrhunderts, dıe konstruktiven Systemedes Rationalismus, die Metaphysık ın Kingland bıs hınab ant, verfolgt,wobel mıt besonderer Ausführlichkeit. Anfang un nde dieses Zeitraumes
ZUT Darstellung gelangen. Entgegen der uch In den verschiedenen Schulen
des „Neukantianismus“ verbreiteten Auffassung, wonach 1Ur der VOT-
kritische ant. Metaphysıker SeWesenN eın soll, wırd uch der Inn der
kritischen Phıloso

gekennzeichnet.
phle” als Metaphysik, und ‚War als praktisch-dogmatisc?1e,

205 9 Eın Weg ZUT Metaphysık. Eın Versuch
über ıhre Möglıichkeit. 80 ALV U, 353 Leıipz1ıg LO Meıner.
Im engsten Bunde mıt den kritischen Richtungen der Philopsophie des
etzten Jahrhunderts soll der Versuch unternommen werden, die logıscheMöglichkeit der Metaphysik erwelsen. „Nıcht ist daher irgendwie Ine
Begründung eines ZUT Zeıt. mehr der wen1ger anerkannten metaphysischenSystems beabsichtigt, noch geht diıeser Versuch Lwa auf die Darstellungdes gültigen Systems der Metaphysık AUS der uf elıne Analyse des meta-
physischen Bewußtseins unNnseTes Zeıtalters. Kınzig und alleın den Wegbahnen ZUT Bestimmung des Gültigkeitswertes der Metaphysik und das
he1ißt der Metaphysiık aller Zeıiten, ist das Zaue| dieser Untersuchung‘“ (16).Der Ausgangspunkt dieses Weges wıird In der Logıik un: ıIn der Psycho-logıe, die eıt Kants Ta  en ıne Neuorientierung uUun: ungeahnte Entwick-
Jung erfahren haben, angesetzt.

296 wıt als Irn W., Deuten un: Erkennen. Eın Beıtrag ZUT Wiıssen-
schaftslehre Sonderabdruck AauUus dem Vorlesungsverzeichnis der Staatl.
Akademie Braunsberg 1m Sommersemester (33 S Braunsberg1928, Kommissionsverlag der Herderschen Buchhandlung.Deuten und Erkennen werden auf ihr grundsätzliches Wechselverhältnis
hın geprüft, wodurch eın Beıtrag ZUTF Klärung un: Sicherung des W ahrheits-
strebens geliıefert werden soll „Die Erkenntnis äBßt, ıch estimmen
als die sachlıch begründete und arum mıt objektiver (GGewıißheit ausgestattete,allgemeingültige gelstige Vergegenwärtigung eınes Gegenstandes In seınem
W esen und ın seıinen eindeutig festzustellenden notwendigen (gesetz-mäßıgen) Beziıehungen den Ordnungen, deren (ilied ist“ A} Das
letzte Zael der KErkenntnis liegt sowohl In der Herausstellung der all-
gemeinen Urdnungen, In dıe alle Wirklichkeit eingespannt ist, WI1e uch In
der Bestimmung des indıyıduellen harakters des tatsächlıch (Tegebenen In
seinem hler un Jetzt vorfindlichen Dasein und In seinem einzigartıigenSoseıin. Vorstufen des Erkennens sınd das Anerkennen, das Hinnehmen
des Gegebenen als elnes Tatsächliıchen, und das Deuten, ]ı der Versuch,den Sachgehalt des als gegeben Anerkannten „treffen“. Die rel (Jrund-
regeln des rechten Deutens lauten : nıcht mehr In die Deutung hineinlegen,alg sich AUSsS dem gegebenen Tatbestand rechtfertigen Jäßt; stelle dich
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ernstlich In die Reihe der Forscher, die VOT dır und mıt. dır eın (Gegenstands-
gebiet bearbeıten ; Ausblicke ıIn och unbebautes Neuland mUusSsSsen iıch In
gründlıcher Auseinandersetzung miıt, dem bısher Anerkannten legıtimıeren

Das Zael, dem deutendesund ıIn sorgfältiger Kleinarbeit bewähren.
Krkennen zustrebt, ist, dıe Entzifferung des göttlıchen Logos, der ın der
Wirklichkeit ıch offenbart.

97 rınkmann Y u Zur rationalen Begründung der philosophischen
Grundgewı1ßheiten : hJb (1T927) 129 —1692 250— 0284 377 —400 56t
ıch W ıissen wirklich bıs In se1ine tıefsten, alles übrıge tragenden
Schichten als einsichtig-denknotwendig erwelsen, der müssen WwITr nıcht,
vielmehr eingestehen, daß WIT ıhm LUr zustimmen Ikönnen auf Grund eines
„seinsblınden W e’ uch nıcht wertblınden Vertrauensvotums des
freıen ıllens“ ®? Dies ist, ach letztlıch dıe erkenntnistheoretische
Fragestellung UuNsSeTer „neuscholastıschen Irrationalisten” denkt dabe1
VOor allem il FEr Sawıckı („Die (iottesbewelse” |Paderborn 1926 Sow1e Wwel
Aufsätze 1m PhJb 19925 un Hessen („Erkenntnistheorie” Berlın
1926] Bıs Absıcht ist NUN, „auf dem Hintergrund der Ausführungen Sa-
wıckıs der prinzipiellen Lösung des Problems anf ratıonalem Wege näher

kommen und den Grundriß einer rationalen Kritik 1mMm scholastischen
Sınne sichtbar machen“ uch Wer vielleicht nıcht ıIn allen
Einzelheiten zustiımmen kann, wırd doch dıe vorbildliche Aufgeschlossenheıt
und Unbefangenheıt sowohl scholastıschen als modernen Fragestellungen
gegenüber wohltuend empfünden, dıie ıh befähıgen, den gegebenen Probtiem-
gehalten 1ın iıhren verschıedenen Komponenten bıs ın iıhre etzten Ver-
ästelungen nach den verschiedensten Gebieten, Logı1k, Kruıitik, Psychologie,
Ethik, Metaphysık nachzuspüren., So werden durch scharfe Zergliederung
un! Scheidung zugleich uch dıie vielfachen Mehrdeutigkeiten un: M16G6-
grıffe aufgedeckt, dıe zl Schiefheıiten geführt haben Ks ist, nıcht,
möglıch, dieser Stelle 2AUS der überquellenden (jedankenfülle der Unter-
suchung uch 1Ur das Wesentlichste wlederzugeben, Hat Sawıckı das
Verdienst, durch seiıne scharfbohrende Fragestellung manche scholastischen
Erkenntnistheoretiker etwas „aus dem dogmatıischen Schlummer“ aufgerüttelt

haben, mUüusSsen WITr das entschieden größere Verdienst zuerkennen,
daß mıiıt, allseıtiger Beherrschung des vielverzweiıgten Problemkreises
klar un: entschıeden gangbare Wege ZUTT Lösung anbahnt. Naber.

2908 rı < Rı Fondement de Ia distinetion de puls-
et, cte selon saınt Thomas: NewsSchol (4192%) 390— 332 Der

Artıkel enthält 1m wesentlichen den Vortrag, den 1925 auftf dem
Thomistenkongreß hielt ; faßt N, w 4S INa  — in thomistischen
Lehrbüchern strengerer Observanz ber das Prinzip „Actus NOn lımıtatur 1S1
per potentiam realıter distinetam“ un! dessen Anwendungen finden kann.
KEtwas erstaunlıch ist der sieghafte Ton, in dem 1er die absolute Allgemeın-
gültigkeıt dieses Prinzıps verteidigt wırd Andere, die ıch nıcht miıt. gleicher
Leichtigkeit ıIn der omäne der metaphysıschen Abstraktion bewegen,
können sıch nıcht „vorstellen”, wWwWas enn dieser Seinsakt, der durch dıe
eal verschiedene Potenz begrenzt wird, eigentliıch ist. W äre göttlıches
Seln, hätten WITr ]Ja den Pantheismus ; ist, kreatürliches Sein, WOZU

ann noch dıie Begrenzung ? Der Terminus „ENSs ut Qquo un die wechsel-
seıtige Kausalıtät helfen ıhnen uch nıcht AaUus der Verlegenheit. Sıe
halten darum hıeber mıiıt Heinrich vVvoxnl Gent, Quodl * 97 der diese
neuplatonisch-ägidianische Erklärung der particıpatıo Uun!:' limitatıo des
Seinsaktes als „phantastica bezeichnet und dafür mıt 'T’homas das partı-
Cıpare un limitarı einfach ın der simılıtudo Del efflecta sıeht. Es ist ıhnen
uch nıchts Ungeheuerliches, dıe Möglichkeit eıner Beschränkung 1m
schaffenen e1n selbst finden, wI]Ie Suarez tut. Die Behauptung, die
Lehre des Suarez und Scotus, dessen Ansıcht über die unıyocatıo entis
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wıederum völlıg mißverstanden hat, führten konsequent ZU. Pan
theismus der auch Skeptizısmus, ist, ungereimt, daß G1e wirklıch keiner
W iderlegung bedarft. Dann wären Is0 die I, ältere christliche Philo-
sophıe und T’heologıe fügen WIT hinzu einschließlich 'Thomas welche
diese neuplatonısche Distinktion nicht kannten, ahnungslos dem Abgrund
des Pantheismus zugewandert. ach AÄgidius ber bıs in dıe allerneueste
Zeıt hätten ıch wen1gstens vier YWünftel aller christlıchen Philosophen un
Theologen um dıese Fahne des Verderbens geschart, daß LUr ıhre gelstige
Beschränktheit S1e VOTLT dem Schlimmsten bewahrte! „Difficıle est satyram
NON serıbere Pelster.

299 Nınk, {7., De princ1ıpus contradıctlon1s, ratiıonıs sufficientis, uSa-
ıtatıs inter conex1lone : EstudKel (1928) 24 — A0 Der
Verfasser bıetet ıne ehr gute, übersichtliche, mıiıt, großer Klarheıt durch-
geführte Ableitung dieser TEL (GGrundprinzıpien alles Denkens, aller WI1SSenN-
schaftlıchen Deduktion un Induktion. Mıt, Recht wırd auf dıe 1mM Kon-
tradıktionsprinzıp ıch findende Notwendigkeıt aufmerksam gemacht als e1ın
entscheidendes oment für dıe Anknüpfung des Prinzıps VOIN hinreichenden
(jrunde. (zut wıird uch entwickelt, daß das „Princıp1um causalitatis” ZU.

„princıp1um ratıonıs sufficientis” DUr das hinzufügt, daß das eNSs CON-

tingens den genügenden Grund SEINET Kntgegensetzung ZU Nichts nıcht
1n sich selbst hat, sondern 1n einem andern, das geine Ursache ist, Es
handelt ıch ‚1so eigentliıch TU eınen Sonderfall des Prinzıps VOIN
hinreichenden Grunde. W enıger glücklich ist vielleicht, daß schon In der
Krörterung des rundsatzes Vom hinreichenden (irunde vıel des eNSs

contingens Erwähnung geschieht un: daß dafür uch Beweisgründe 2aus

Frick angeführt werden, dıie ıhrer ursprünglichen Bestimmung ach Be-
welse für das KausalıtätsprmzI1ıp sınd ; dadurch könnte eicht Unklarheıt
entstehen. otz

230 Gilson, Et., Pourquoi saınt Thomas crıt1que saınt Augustin ?
ArchHistDoetrLittMA H— 127 geht Von der Tatsache AUS,
daß 1mM Jahrhundert die wissenschaftliche Synthese des Augustinus
durch dıe des hl 'T ’homas verdrängt un: ersetzt wurde. Kr stellt, dıe
weıtere Frage: W arum ist dıeser Wechsel eingetreten ? Der Grund dafür
wiıird VvVon + besonders 1ın Avıcennas Einfluß gesucht ; diesen näher be-
stiımmen, ist. der Zweck der vorliegenden Arbeıt. Mıt den großen Schätzen
des Arıstotelismus wurden dem Abendland Wwel Hauptkommentatoren, Avı

un Vverroes, bekannt; der Hrstere Wäar mehr neuplatonischı, der
Zweıte mehr reıin arıstotelisch gerichtet. IMS galt NUN, das (jedanken-
gut dem seiıtherigen assımılıeren, zumal 1n jener Frage, dıe mıt 1Mm Mittel-
punkt der Erörterungen stand, 1mM Erkenntnisproblem. Averroes War da
VOon vornhereın mıt der (ilaubenslehre unvereinbar ; Avıcenna dagegen
konnte ach einıgen Modifikationen fast als eın arıstotelischer Ausdruck
der augustinıschen Illuminationstheorie erscheıinen. So lag natürlıch für
dıe damalıgen Augustiner nahe, Aristoteles 1mM (jewande des Avıcenna VOLI-

zuzıehen ; deshalb beginnt ıne allmähliche Adaptatıon und Assımilation
7zwıschen Avıcenna Uun: den augustinischen Denkern. Von wel Richtungen
wırd eın solcher Ausgleıch versucht. Hür die 1ne ist charakteristisch,
daß NSeTE seele keinen intellectuse cereatus habe; NSeTE Ideen kommen
eINZIS, der doch SOZUSaSECNH eINZ1IS, 2US der Illumınation durch ott. Der-
artıge Anschauungen werden mehr der mınder ausdrücklich von ılhelm
Von Auvergne, Robert Grosseteste, Johann Peckham und KRoger Bacon Vel -
tireten Daneben bleıbt ıne Strömung bestehen, dıe 1INan als eınen arıstoteli-
s1ierenden Augustin1smus bezeichnen könnte : Die Seele besıtzt ihren e1genen
intellectus S  r empfängt ber zugleich eıne gEWISSE göttliche Illumı1-
nation. Auf dieser Seıte stehen Alexander Halensis, Joh de la Rochelle,
Bonaventura und Matthäus von Aquasparta. Gegen die erste aV1CENN-
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s]ierende Auffassung wendet ıch der hl 'Thomas direkt, die 7zweıte weiıst
indirekt zurück, indem G1e nıcht VOoONn der ersten scheı1idet. Der Haupt-

grund dıeser se1lner Stellungnahme ist, weıl ın solchen Lehren ıne (je.
fahr für die Eigentätigkeıit der Causae secundae sıeht, dıe unbedingt
gewahrt wı1]ıssen ıll Der intellectus hätte ann 1Ur noch dıe Rolle eines

dısponens a cognitionem, könnte ber nıcht mehr au iıch dıe HKr-
kenntniıs hervorbringen. Damıt mußte Thomas den Augustinismus se1lner
Zeit ablehnen. Hat. damıt uch Augustinus selbst abgelehnt ? Dıeser

Z W: VOL der Illumination gesprochen, S1e ber n]ıe ıIn arıstotelısche
Wormeln >  9 hatte noch Platz für verschiedene Auslegungen

Deshalb ist durchaus verständlich, daß 'T ’homas ıch Augu-gelassen.
StiNnuUuSs selbst näher fühlte als dem Augustinismus und den Kirchenvater
ın se1iınem Sinne auslegte, obwohl ıch doch eines gew1ıssen Gegensatzes

ıhm bewußt W&  D So konnte dıe Illuminationstheorie zurückweısen
un doch Augustinus für siıch beanspruchen. Da drängt ıch die letzte
Frage auf W arum hat ıch 'T ’homas entschieden auft die Seite der
Eigenwirksamkeıt der Causae secundae gestellt ? Kr sah dıe ZzZW el großen,
unvereinbar einander entgegengesetzten Wege der Philosophıe, Platon und
Arıstoteles VOorT ıch und entschıed ıch für Arıstoteles ; damıt War seıine
weıtere Stellung ZU. Augustiniısmus gegeben. Vielleicht lıegt das letzte
undament ıIn eınem andern Gottesbegriuff. (jottes (jröße besteht nıcht darın,
daß möglıchst viel selbst Lut, sondern daß möglichst viel se1lne (je
schöpfe selbst wirken äßht, Die } Abhandlung ıst, ungemeın
regend und interessant geschrieben, miıt einer großen Kenntnıs der 'Texte
und eıner bedeutenden synthetischen Kraft, die überall dıe deenzusammen-
hänge herauszuschälen weıß Die schließliche Lösung scheınt Nnu  ar iın e1IN-
geschränktem Sinne richtig e1in. Sınd atoOo uıund Aristoteles wirklich
Sanz unvereinbare Gegensätze ? Ist, 'T ’homas reiner Arıstotelıker ohne alle
platonıschen KElemente ? (Jrabmann hält das Gegenteıl für richtig Uun:!
meınt, daß 'LThomas gerade ın unNnserer Frage ıne Synthese zwıschen Augu-
stinus un Arıstoteles hergestellt habe. Man denke untier anderem uch

die Lehre Von den Stufen des Se1lns, die sıcher unter platonıschem Eın-
filuß steht.

2A8 Cal I Thomae Aqumatıs CUMmMm Augustino de illumınatıone CON-
cordıa : DivThom(Pi) 50—892 Angeregt durch (+iılsons Arbeıt
11l 1m Anschluß De SDIT. ereat. ad die Übereinstimmung
zwıischen 'T’homas und Augustinus ın der Lehre VOon der Illumınatıon nach-
welsen. Zu dıesem Zwecke stellt den Zusammenhang mıt den allgemeınen
Gesetzen der Eigentätigkeit der CAUSae secundae her:; diese haben ohl
eın elgenes Tun, ber doch NUuUr unter der Mitwirkung (z0ttes. Darın ist
nach S schon dıe N augustinische Iluminationstheorıe vorgebildet:
Die Seele hat ‚War ıhren eigenen intellectus Z  y steht. ber unter em
beständigen Eiıinfluß (Gottes, un dieser BEinfluß ist. dıe Ilumınation. 'T ’homas
hat das, Was Augustinus schon lehrte, klarer un schärfer entwickelt. Mıt
Augustinus faßt, die Ilumination „In SECNSUü causalı efficienti”, ber nıcht
„In ormalı et immediıiate obiectivo” uf. Dazu se1 1Ur dieses be-
merkt Daß der „SCHNSUS causalıs efficiens” beı T'homas dasselbe Se1 w1e bei
Augustinus, 1äßt 1C. 20R den Texten doch ohl nıcht mıt genügender
Klarheıt un Sicherheit ermitteln. Man vergleiche darüber die besonnene
Stellungnahme Grabmanns In seiner Schrift über den göttlichen W ahrheıts-
grund der menschlichen EKErkenntnıis. Daß 'T ’homas selbst immer ÄAugustinus
für sich ın Anspruch nımmt, ist kein durchschlagender (jrund für S.s AÄAus-
legung ; INaln weıiß doch, wWw1e SCrn das Miıttelalter dem Prinzıp des n LE-
verenter exponere“ huldigte, un w1e ehr ıhm der Inn für geschichtliche
Betrachtung fehlte. T’homas War darın e1Nn ınd sge1ner Ze1it, Die Abhand-
lung Hertlings über Augustinustexte bei 'T ’homas ist In dieser Beziehung
sehr lehrreich.
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239 1, @ Rohellec, L., De fundamento metaphysıco analoglae : Dıv
T’hom(Pi) (1926) Y—10 664— 6901 ; Cognit10 nostra analogıca de
Deo ebd (1927) 208— 5319 KEıne sehr klare, gut durchdachte Dar-
legung der Lehre Von der Analogıe und ihrer Anwendung auf ott VOIN
thomistischen Standpunkt Au  N Manche Punkte werden aufgehellt und
weitergeführt. Im Anschluß den hl T’homas bestimmt die Analogıe
als ıne Übereinkunft „secundum proportionem ad alıquıd unum , als ıne
„cCommunıitas imperfecta”. Es folgen ıhre Kınteilungen. Die analogıa attıl-
butıonıs der sımplicıs proportion1s hat die analoge Vollkommenheıt
UUr 1m princeps analogatum proprıe und formalıter ; Von den andern ber
wırd diese NUur S| eines äaußern Verhältnisses ZU. Ersten ausgesagt,
bıldet Iso NUur 1ne denomiıinatıo extrinseca. Der analogıa proport1o-
nalıtatıs ist. elgen, daß die analoge Vollkommenhaeıt als In allen
Analogaten innerlich bestehend betrachtet wiırd, und Wäar ach eıner
vollkommenen, teilweısen Ähnlichkeit. Die proportionalıtas ist. proprıa,
WEenNn dıe Vollkommenheit proprie In allen ist (und ]1es ist dıe Analogıe
schlechthin), Sonst ist Ss1e NUur metaphorisch. Das metaphysısche Funda-
ment der analogıa attrıbutionis besteht In einer Art, von Abhängigkeit
durch außere Ursächlichkeit der mınora analogata VO princeps, das der
analogıa proportionalıtatis proprıae In der Transzendenz der Vollkommen-
heıt, die ıch handelt. Die Kıgenschaften der Transzendenz, ıhre
mannıgfachen Arten, ihre Ausdehnung auf alle perfectiones sımplıces und
ein1ge mıxtae werden mıt seltener Klarheit, entwıickelt. Als letzte W urzel
jeder Analogıe wırd schließlich die Kınteiulung des Se1l1ns ın Akt Uun: Potenz
bezeichnet. Die Anwendung der Analogie autf die Gotteserkenntnis, Ww1ıe
S1e insbesondere alle Schwierigkeiten eınes jeden Agnostizısmus un! Anthro-
pomorphıismus löst, beschließt die anregend geschriıebene Arbeıt. Die
vorgetragenen Anschauungen werden als Lehre des hl Thomas bezeichnet.
So müßte uch für iıhn die analogıa proportionalıtatıs dıe hauptsächlichste
eIn. Da muß auffallen, daß den Hauptstellen der theol 1,

1, und In der gent,. lıb. 1, Cap DUr die analogıa attrıbutionıs
erwähnt. Und doch 8 dort den Agnostizismus erklären, daß
WITr etwas VOLL ott proprıe können. Dabeı anuf 1ne analogıa
proportionalıtatıs proprlae subintellecta hinzuwelsen,. SEeLz ohl die Lösung
der Schwierigkeit schon OTAauUS.

233 Bbenes, d Valor poss1ıbılıum apud T’homam, Henricum (+anda-
eNSeCM, lacobum de Vıterbilo : DıvyT’hom(Pı) (1926) 612—634;
(LO27) 4— 1 333—355 Das Neue und Interessante der Abhandlung
findet, sıch 1m zweıten Teıl, der über Heinrich Von ent handelt. (GGjewöhn-
lıch stellt INa  — Sseine Lehre dar, als ob den esenheıten ım Zu-
stande der reinen Möglichkeit e1n eESSeEe quıiddıtatıyvum actuale zugeteilt
hätte Dem ist ber nıcht S! Ww1e and der Texte recht überzeugend
nachweıst. Heıinrich unterscheidet ‚War In der W esenhaeıt selbst e1INn So-
eın und ein SsSe essentlae, uch schreıbt iıhr ıne reale Beziehung ZU

göttlıchen Vorbilde och meınt. damıt, NUr, daß die W esenheıten
irgendwıe secundum ratıonem Causa4e formalıis göttlichen eın teıl:
nehmen un als exemplata den göttliıchen Ideen entsprechen. In der Ord-
DUNS des aktuellen Selıns ınd SIEe aus sıch nıchts. Ks g1bt LUr eın ZWeIl-
faches aktuelles Selin, das ESSECe cognıtum 1mM (zreiste und das SsSe reale ın
singularıbus. Man muß zugeben, daß die Ausdrucksweise des „Doctor
sollemnı1s“” dunkel und miıßverständlich ist doch scheıint aus allem hervor-
zugehen, daß für ıh; das Sse essentjae kein SssSec actuale est, ma uch
noch nıcht geklärt se1n, was eigentlich darunter meınt. So
wäre Heıinrich VON ent hıer 1m wesentlichen mıt 'Thomas 1Ns Jakob
VvVon Vıterbo vertritt dıeselben Anschauungen, NUr scheıint 1m Gegen-
atz ZU 'T’homas und Heinrich schon antecedenter a.d iıntellectum eın SsSe
formale der Possıabilien anzunehmen.
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234 Chambat, Ju. La „tertla v1a ans saınt. T’homas et, Arıstote :
RevThom (1927) 334 —338 Diıe tert1a v12 des hl. T’homas, die VO

eNSs possibıle SSe el NO  > SSsSe A eNs necessarıum fortschreıtet, iindet
iıch zweımal In seınen Hauptwerken, 1n der I 2 a 1S e1gent-
lıches Gottesargument und In der gent 1, Cap 15 als Beweis TÜr dıe
Ewigkeit Gottes. Der Aufbau ist. beiıden Stellen verschieden, wI1e Geny
richtig bemerkt hat, Anlehnend dıe Unterscheidung ageumkers zwıschen
einer avicennıschen und maimonıidischen Korm, können WILr SCNH, daß
T ’homas ın der gent. ıch Avıcenna anschließt, während der

dıie durch Maımonıides modifizıerte (Gestalt bevorzugt. Die maımon1-
dische Fassung bıetet ber verschledene Schwierigkeiten, auf die GEny
recht Zzut aufmerksam gemacht hat, sucht, diesen Schwierigkeiten

entgehen, indem em Argument eınen mehr aviıcenniıschen Sınn unter-
legt und infolgedessen dıe Abhängigkeıt VO  e Maımonides leugnet. W enn
11LUIL uch der Wortlaut der 1ne solche Auslegung qauf den ersten
Blıck nıcht auszuschließen scheınt, lehrt, doch ıne nähere Analyse und
Vergleichung mıt dem maımonıdıschen Text, daß der letztere dıe Vorlage
des hl T’'homas SCWESCH eın ıuß möchte den Beweıls In se1iner Inter-
pretatiıon auf ıne Stelle des Arıstoteles zurückführen (In A Metaphys.
Cap Man kann ‚W ar ein1ge Anklänge zwischen den beıden Sstellen nıcht
Jeugnen ; trotzdem scheıint dıe viel größere Ahnlichkeıt mıt dem 'Vlexte des
Maiımoniıdes entscheiıdend für dıe Abhängigkeıt von dem jüdischen Phılo-
sophen sprechen.

95 Cuervo, M 9 argumento de las verdades eternas segun Santo
"Tomas: CieneLom D 18—34 Der V erfasser greift das ın
NeUeTeTI Zeıt ziemlich allgemeın an geNOMMEN! Gottesargument 2USs den
ew1gen W ahrheiten und 111 zelgen, daß erstens nach dem hl 'T ’ho-
INnAas jeder apodiktischen Beweiskrafift entbehrt und zweıtens nirgends In
seınen W erken finden ist. Nach elıner kurzen Darlegung des Beweıls-
ZanNnSeS selbst. geht 1mMm ersten 'Teıle ın TEl Schritten für 'T 'ho-
11as existiert keine geschaffene ew1ge Wahrheıt; die Notwendigkeıit und
Ewigkeit der ewıgen W ahrheıten ıst. NUur negatıv, nicht positiv ; durch
dıe bestimmten ew1gen W ahrheiten ist uns nıcht möglich, dıe Kxıi-
StEeNZ (z+ottes beweisen. Hıer ist der Schwerpunkt der Darlegungen.
Der Hauptgrund (i.s ist, folgender : WIT können ott eINZIS als prıma
aller Dınge beweilsen ; ber Z realen KExıstenz der ersten Ursache
gelangen, Uussen WITr VOon der realen Kxıstenz elıner Wırkung ausgehen.
Und das ıst. der Grundfehler des Beweılses, daß VO  - der Welt der
KExıiıstenzen abstrahiert und 1Ur die Essentialordnung alleın 1INs Auge faßt;

kann INa  — 1L1UT einem ott ın der Essentialordnung, nıcht ZULC Kxıstenz
(z0ttes kommen. Der Verfasser weist 1m einzelnen alle WYormen zurück,
ın denen der Bewels versucht wurde. Dıe Ausführungen sınd recht klar
und scharf; ber vielleicht hat doch die Ablehnung des Argumentes ihren
etzten Grund In einer konzeptualistischen Auffassung unNnseTrTer Unıiıyersal-
begriffe und der ew1gen Seinsgesetze.

236 Manser M., Das W esen des T'homismus. Das Streben nach
Glückseligkeit als Beweıs für das Daseın Gottes : DivThom(Fr) (1927)
449—473 Die gründliıchen Darlegungen führen ZU diesem Ergebnıs:
„Folglich ist eın selbständıger (jottesbewels AUS dem Glückessehnen des
Menschen absolut unmöglich“ In einem ersten mehr polemischen
'Teıle werden TEe] YFormen des Argumentes, W1e SIe In etzter Zeıt, nament-
lıch von Zimmermann, (Gredt und Garrıgou-Lagrange, aufgestellt wurden,
mıt eindringender Klarheıt kritisiert. In eiınem zweıten mehr positiven
Abschnitt schließen erkenntnistheoretische und ontologıische Schwier1g-
keiten die Möglichkeit eınes derartıgen Bewelses absolut aus. Auf die
Frage: „Giabt eın Naturstreben nach G(Gott?® antwortet „Die Natur-
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notwendigkeıt des Glückesstrebens bezieht, ıch Sar nıcht aut ott®“
Sıcher ist, zunächst, daß das Wormalobjekt U: ıllens nıcht Gott,
sondern das „bonum In commun1” ist; dieses scheint mıt dem „ SUum-
190808 bonum 1n communı1 ” gleichzusetzen, Daß beides jedoch nıcht das-
selbe ist, geht daraus hervor, daß das bonum In communı In jedemGegenstand des W ollens verwirklicht ist, das SUMMUuMmM bonum ın communı
ber NU  nr dann, YvVenn in einem (zegenstand kein malum und dıe Yülle des
bonum vorhanden ist. W ıe sodann der Wiılle gegenüber dem bonum In
cCommMuUunNı unter eiıner Notwendigkeıt steht, hat uch gegenüber em
sumMmıinmn um bonum ın CoMMUNI mındesten 1ne necessıtas specificatıon1s.IS besteht 180 ıne notwendige Lendenz ZU SUuMIMUM bonum In COM1-
munl ; dieser gesellt sıch OSCH der Unendlichkeit des Wiıllens dıe
entsprechende cCapacıtas, und WIT haben alle Klemente e]ınes Naturtriebes.
Diıeser geht Der nıcht auf das SUMMUmM bonum in abstracto, sondern
sucht ıIn einem konkreten Objekt verwirklicht. elchem Objektsıch zu wenden soll, ist nmicht mehr naturnotwendig bestimmt ; hiıer Seiz
die Freiheit des Menschen e1n. W as 19008  — der Mensch uch wählen Ma  9bleıbt. auf jeden Fall, daß ein (iut geben muß, durch dessen Wahl

dıe Krfüllung Sse1InNes Strebens finden kann; mıt andern W orten, e
muß eın höchstes, unendliıches Gut, Gott, geben, SONST, wäre ben eın
Naturstreben, und ZWar das tiefste Streben der höchsten Natur, wesent-
ıch nichtig, ott ist 180 nıcht spezıllzıerendes OÖbjekt UNnseres Wiıllens,
noch wırd naturnotwendıg erstrebt, das ist zuzugeben ; doch ist als
höchstes (Gut notwendıg, damıt Naturstreben ach dem höchsten
(Gzut, 1m allgemeinen objektiv erfüllt werden kann. och eines GEe]1 kurz
angedeutet : Nach M.s Ansıcht „haben dıe Verteidiger des Glückseligkeits-bewelses VOonNn jeher einen völlıg verkehrten Weg eingeschlagen. Ihr Wesoll S1e AUuSs einem naturnotwendigen Streben des Willens Gott, U1n
Daseıin Gottes, als höchstem übernatürlichem Zuel führen. Dabeı setzen S1e
notgedrungen für ihren Gottesbeweis nıcht bloß das Daseın (Jottes als
Wirkursache, sondern dıe Doppelordnung Natur - Übernatur erkenntnis-
theoretisch voraus” (469 Das Gegenteil hlervon findet INa eigentlich bei
allen Autoren, die 1a einsieht ; insbesondere führen uch die von
SCZOSCNECN Philosophen, Zimmermann, Lehmen-Beck, Gredt und (Jarrıgou-Lagrange, das Argument für die t ü r 1 ((lückseligkeit des Menschen,nıcht für die übernatürliche V1S10 beatıfica.

Naturphilosophie. Psycholog1e
287 7 9 H ® Zur Neueren Vitalismuskritik BiolZentrBl (1927)

641—653 widerlegt hler zunächst die ın etzter Zeıt. erhobenen Kın-
wände Von Meyerhof un Meyer. Meyerhof, dem die vitaliıstische
Literatur nıicht genügend bekannt ist, bringt wleder einmal den beliıebten
Vergleich des stoffwechselnden UÜrganismus mıiıt, einer F'lamme VOT, über-
sıeht aber, daß der UOrganiısmus e1Nn stoffiwechselndes Dıing, die Flamme
ıne bloße ortbeharrende stoffwechselnde Zuständlichkeit, ıst. W orin beıde
ıch Sonst noch wesentlich unterscheıden, wird ausführlıiıch erörtert (644Desgleichen dıe Parallele Hysteresiıs—Gedächtnis. Meyer gehört den
Vielen, auf welche Koehlers Lehre Vvon den So „physischen Gestalten“
faszınıerend gewirkt hat. Sıe wird VOoONn als unhaltbar zurückgewlesen647 Zum Schluß wırd dıie krıitische Behandlung Von D.s Vıtaliısmus-
bewelsen durch Sapper In ArchGPh 1926/27 lobend erwähnt und ZU
Verteidigung eINZIE und alleın auf dıe „Logischen Untersuchungen IL Auı
und dıe „Philosophie des Organıschen“ hingewlesen. Wır möchten 1ın diıeser
(z+este eine außerst. höfliche, ber 1mM (Grunde doch Sanz entschliıedene Ab-

Schmutz.lehnung der Sapperschen Kritik erblicken.
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238 iıls V, N Y Kopftausch und Instinktveränderungen
beı Insekten : Zool Anzeliger (1927) 299— 9243 Den VOoN vielen Seıten
rückgewlesenen und für erledigt gehaltenen Behauptungen Fınklers über
dıe Möglichkeit der Kopftransplantatıon bel Insekten und dadurch veranlaßte
Instinktänderungen entsteht, hier ın Verteldiger. hat Operatıonen
1n großer Anzahl elıner Menge verschıedenen Ordnungen angehörıger
Insekten durchgeführt und g1bt 34—2 ıne tabellarısche Übersicht über
Art, Geschlecht, Zahl der gelungenen und mißglückten ÖOperationen un
das Verhalten der 'Tiere nach der Verheilung. Vorausgeht ıne ENAUC
Beschreibung des Verfahrens (230 und Zusammenfassung der Haupt-
resultate, Die Operationen gelingen DUr selten, Lwa Von der oft. VO  —

NUur ]e eine ; die Kritiker Kınklers haben wen1g Uun! schlecht
operlert. Der Erfolg eiıner gelungenen OÖperatıon ist Heilung durch Ver
ein1gung der Hautdecke, Speiseröhre, Nervenkette; Wiıederherstellung physıo-
logischer Funktionen 1 Sinne des Kopfes. Als Hauptergebnis be-
trachtet V erfasser, daß alle mnıt dem Geschlecht, verbundenen Handlungen Stets
1m Sınne des (jeschlechtes des aufgesetzten Kopfes ausgeübt werden.

39 erk C V-.y Sınd Kopftransplantationen be1l Insekten möÖög-
lich ? BiolZentrBl (1928) 26—31 | S geht mıt dem interessanten
Problem des Kopfaustausches beıl Insekten w1e mıt dem der W ünschel-
rute ! mındestens alle sechs Monate erscheint In wıissenschaftliıchen Zelit-
schrıften eın Aufsatz dafür und dagegen. Der vorliegende nımmt In tem-
peramentvoller W eıse Stellung SCS Plavılstshıkov, VONn dem gesagt (und
uch ohl ein1igermaßen geze1gt) wird, entzıiehe seınen Deutungen schon
dadurch jeden exakten Boden, daß 1ın der Eıinleitung schreıibe : „Zweck
meıner Untersuchungen War die Feststellung, ob der Kopf be]l den Insekten
qls Sıtz der geschlechtlichen und artlıchen ewohnheıten anzusehen sel,
nıcht aber, bıs welchem (irade durchschnittene Organe der (;ewebe
ıch wiederherstellen.”

240 Ivyvanıc, M., Über den Kannıbalismus beı Amoeba VerTucCcCOS32a nebst.
Bemerkungen über den Kannıbalismus beı Protozoen 1im allgemeınen : Zool
AÄnzeiger (1:927) 313--321 Von mechanistisch gesinnten Forschern
wırd eıt Jahren AT Stütze ıhrer Anschauungen immer wıeder auf dıe
Nahrungsaufnahme der Amoeben hingewliesen. Diıese Protozoen sollen, WENnN
S1e auf eıinen Fremdkörper stoßen, ıhn bloß infolge der mechanıschen Be-
rührung In den eigenen Protoplasmaleıb aufnehmen, und NUr physıkalısche
WYaktoren, WwW1e Oberflächenspannung u. dgl sollen über die Aufnahme bzw.
Nichtaufnahme entscheıden, ähnlich W1e bel em Chloroformtropfen, der
mıt, Schellack überzogene (+lasfäden aufnımmt, In seinem Innern aufknäuelt,
den Überzug „verdaut” un: den „unverdaulichen” Glassplitter wıeder AUuS-
scheıidet. zelgt, daß dıese Hypothese durch den bel gew1ssen Exemplaren
VO  } Amoeba auftretenden Kannıbalismus widerlegt wırd Kr-
wähnt sel, daß selıne Beobachtungen inzwıschen von anderer Seıte bestätigt
und erweıtert wurden.

241 Usnadze, D $ um Problem der Relatiıonserfassung e1m Tier :
ArchGsmtPsych (1927) 360—390 Seıt Köhlers Versuchen über Re-
lationserfassung bel Tieren, die 7zıu mal bei en Schimpansen auf 'Lenerıiıfia
eın erstaunliches Resultat gezeitigt haben die Weststellung elInes Analogons
um menschlichen Werkzeugbegrıff, haben och manche andere Forscher
sich darum bemüht, teıls ähnlıche Kxperimente machen, teıls das Kr-
gebn1s erklären. 111 beıdes. Seine „Relationsdressur” besteht darın,
daß eınem und eınen schwächeren un!' annn einen stärkeren 'Ton ZU
hören g1bt und damıt eınen elektrischen Schmerzreız verbindet, der einen
Beugungsreflex des ınken Beines auslöst. ach einıgen Versuchen trıtt
dann der Refl auch ohne elektrischen Reız auf. Das Kıgenartige 1st,
daß ZU ersten Mal ıne Sukzessivrelation einführt. und daß mıt
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Geschick dıe Fehlerquellen ausschaltet, dıe fraglıch machen könnten,
ob das 'Tıier wirklıch uf das „Schwächer-Stärker” und nıcht auftf den ersten
oder den zweıten Re1z reaglert, Kr bringt weıt, daß der Reflex uch
beı Anderung der Tonqualıität, be1 Transponierung der Intensıtät und selbst,
In beschränktem Maß beı Einschiebung VON Pausen auftrıtt. Imm erhın
würde ıne eigentlıche „abstrakte Relationserfassung‘“ vıel ausgedehntere
Anwendungen ermöglıchen und viel sıcherere Reaktionen W enn
ber soweıt geht, die Reaktion eın physiologisch erklären, da
eın Sanz eindeutiger Gehirnprozeß el ° Reız e1m physıschen Abklingen
vVon Reız E scheint das, VOrT allem für die ‚ben angegebenen V arıatıons-
versuche, schwer verständlıch. V, Hrentz.

249 Henning, H,, Zur Psychologie der höheren Säugetiere. ExperI1-
mentelles und Kritisches ber das spezıfisch Tierhafte: ZPsych 105 (1928)
273—301 Kın energischer Vorstoß SCS die gebräuchliche Methodik
der Tiıerpsychologıe mıiıt besonderer W endung der Kritik Köhlers
Versuche als „Muster heutiger Fehlmethodik“®. DiIie üblıche Methode SEe1
abgestimmt auf menschliches Seelenleben un!: Leistungsvermögen ; S1e gehe
AUS VOon dem falschen Intelligenzbegriff Sterns, der „zeıtwelse In Schulen
und Berufsämtern verheerend wıirkte” (Intelligenz allgemeine Fähigkeit
geistiger Anpassung eUue Aufgaben und Lebensbedingungen) und ach
dem der Hochstapler SLETS intelligenter Sel S eın Rıchter. Die Begabungs-
prüfungen der 'Tiere beachteten weder In genügendem Ausmaß dıe Alters-
stufe der Tiere, noch deren „Vorbildungsmöglichkeiten“, noch uch die
Strukturverschiedenheit tierıschen Seelenlebens, W1e S1e durch die Tierart
un: durch dıe äußere Lebenssituation (Großstadthund und KFörsterhund !)
bedingt sel Sıe Se1 anthropomorph In der Charakterisierung des tierıschen
Seelenlebens un: VOT allem überaus wirklichkeitsfremd, sehr, daß dıe
viel wirklichkeitsnäheren Beobachtungen VONn Verwaltern Von Tiergärten
unter anderem In der psychologischen Fachliteratur fast Sanz 1gnorlert
werden. Wiıllwoll

243 Garrıgou-Lagrange, I, Utrum INEeENS per se1lpsam COgNOSCAL:Angel (1928) 37—B54. ach der Lehre des hl T’homas, die hier alleın
Grunde gelegt wird, erkennt die Seele sıch selbst iın dıesem Leben DUr

durch ihre Akte, ach dem 'Tod dagegen unmıiıttelbar. In allen YFällen eTr-
kennt S1e ıch selbst immer In einem verbum mentIıs ;: dieses verbum fehlt

FWFröbes.NUur 1ın der Anschauung Gottes.
J44 i h, B, Die Entstehung des Seelenbegriffes : .L0-

0S 16 (1927) 311—355 Der Artikel ist wenı1ger beweılsende Abhandlung
als geistreiche Konstruktion. Der relıg1öse Begrıff der Seele enthält, Ww1e

meınt, NUr die Unsterblichkeit. Was das eigentlich Se1InNn Mas, W as der
Christ. unsterblich glaubt, wiıird nıe scharf angegeben. Diıe Definıtion der
Seele als dessen, wodurch WIT leben, wırd hinfällig, sobald diese Seele
unsterblich eın soll und ann doch keinen e1bh mehr „beleben” hat.
Das Beleben des Le1ibes, das mıt dem ode auf hört, ist ben bloß eıne
Leistung der Seele ; die bleibenden Leistungen des Erkennens ınd ber
uch en Leben.) Verfasser sıeht den Ursprung des Seelenbegriffes nıcht 1m
Geisterglauben der Gottglauben der In der Absıcht Von Erklärungen, sondern
1m Erlebnis des „Nnumınosen ” Schauders (1m Sınn Von Otto). Dieses Numıinose
ze1ıge iıch 1m Lebendigen WCSCH selner Spontantätigkeit un: aktıyen Zweck-
mäßıigkeıt, worin eın Übergang ZUIN Bewußtsein, um (seist liege.

245 7 Ma N , W esen un: Wert. Grundlagen einer Phılo-
sophie des ase1ns. und Il 80 (XV 19288 S.) Berlin 1925, Greth-
lein 1  — geb Die beıden Bände bılden mıt ıhren 1300 Seiten
das erste Buch eines auf sechs Bücher angelegten Werkes, dessen (GGrund-
these dıe Gleichsetzung VOL Wert und Daseın un: dessen (Grundtendenz die
KRückeroberung der Objektivität aller Werte ist. Das erste uch behandelt
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„dıe Realıtät des Außeren der das Schöne“ (Gegenständlichkeit, Realı-
sierungsgebete und W esen des Schönen, den Innn des Nachbildens ın den
Künsten, das W esen der Vorstellung, dıe nıcht nachbıldenden Künste, zumal
Musık). Vorzüge und Schwächen des Buches wurzeln 1n dem Radıkalısmus,
mıt dem dıe Grundtendenz durchgeführt wırd (Vorwort: „Alle wahrhaft
großen (zeister ınd Hührer aut dem Eroberungszuge, welcher dıe Mensch-
heıt zugleich kranker, degenerlerter, perverser, lebensuntüchtiger und im
KErschauen von W erten unıversaler macht“ Kıne FYülle Von wirklich -
regenden Gedanken, von feinsinnıgen Beobachtungen, leider uch von ber-
treibungen wıird geboten. Um wen1ges herauszugreifen : dıe Analyse VoO  S
Gefühl und Empfündung arbeıtet sorgfältig die Unterschiede VvVon beıden
heraus : leider endet G1e mıt, eıner Ausweıtung des Gefühls einer
Erkenntnisvermögen. (Geistreich wiırd gezelgt, W1e der Körper als Werkzeug

Diıeder Seele 1mM W elterfassen S1e zugleıich hemme und iıhr diene.
schließende Ablehnung einer Bedingtheit der W ahrnehmung In physikalischen
Vorgängen ist, In ihrer Absolutheit logisch nıcht unterbaut. Begrüßenswert
ıst, das Prinzıp, schlichte Beobachtung und tiefste Psychologie der Dichter
ZU. Recht kommen Jassen ; ber der Objektivitätsradikalismus, dem
selbst dıe „Stimmung der Landschaft“* eLwas AIn Objekt Haftendes se1ın
muß, hat mıt, schlichter Beobachtung nıcht mehr 1e1 Verbindung. Be-
sonders hervorgehoben se]len dıe Abschnitte über den „Ausdruck“”, die jedoch
ebenfalls manchen Übertreibungen leıden und selbst. krasser Be-
fangenheıt ıIn sinnfremden Vorurteilen, WI1@e EeLWA, daß T’homas VO  e Aquin
DUr möglich SCWESCH sel, weıl „In den Intriguen der Kıirche un! des
Klosters aufwuchs“. Die sprachliche Form des Buches ist, stellenweise
gespreizt und nıcht frei von Kraftpose , partıen welse ber ehr klar
fließend. Wıiıllwoll

246 U, }, Bıbliographie der deutschen UunNn: ausländıschen Lıtera-
tur über Psychologıe, ıhre Hılfswıssenschaften und Grenzgebiete. Deutscher
Teıl, bearbeitet VON Lıppert: ZPsych 104 (1927) 369—473 Kritik-
{reles Verzeichnis des Schrifttums ın 1519 Büchern un: Artikeln in folgender
AÄAnordnung : Zeitschriften- Verzeichnıs ; Allgemeines ; Nervensystem ; Kımp-
findung und Wahrnehmung ; (efühl und Affekt; Motorische Funktionen
und Wiılle; Aufmerksamkeit, (Jedächtnis UunNn! Denken ; Sozlale YFunktionen
des Indıyıduums ; Besondere Bewußtseinszustände : Nerven- un (Je1stes-
krankheiten : Individualpsychologie ; Rassen- und Gesellschaftsphänomene ;
Geistige Entwıcklung des Menschen: (Genetische Psychologie der Pflanzen
und Tiere.

AT Wırth, W., Das W esen der psychophysischen Gesetzinäßigkeit ;
ArchGsmtPsych (1927) 205—9233 W.s T’hema ist, Von der Psycho-
physiologie, dıe sich mıt dem Verhältnıs von Seele un körperlichen Be-
gleıterscheinungen ihrer Tätigkeit befaßt, die Psychophysık deutlich
scheiden, die „Bezıiehungen zwischen exakt meßbaren physischen Vorgängen
der Außenwelt q|s Symptome seelıscher Leistungen“ aufweıst und ihre Ge
setzmäßigkeıiten bucht; sodann auf ein1ıge iıhrer Anwendungen, die
Untersuchung der Schrift q ls physiıschen Ausdruckssymptoms, und auf ıhre
praktische Bedeutung für Therapie, Pädagogik, Psychotechnik hinzuwelsen.
Wichtiger für uUNsSseTe Zeitschrift ınd sSe1lnNe allgemeinen Aufstellungen über
den Zusammenhang zwıschen dem Kausalnexus der physischen Vorgänge
und der Sinnverknüpfung der Bewußtseinsvorgänge. W enn uch nıcht
mıt Becher dem Seelischen 1ne FYFührerrolle zuteilen will, ist, doch
der Änsicht, daß „das Bewußtsein wahrscheinlich überall kausal als Be-
dingung dem Totaleffekt beteiligt ist” und daß „der Verlauf der
psychophysischen Prozesse. nıcht einseltig als ıne zwangsläufige Bindungdes Bewußtseins und se1iner seelıschen Dispositionen ‚reın' materielle
Prozesse gefaßt werden“ darf (213 Wıe einer einseltig naturwıssen-

Scholastik. 1988
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schaftlıch eingestellten Psychologıe gegenüber betont, daß psychische (xesetze
Aaus dem Verlauf des ewußtseins selbst abzuleıiten Ssınd, nıcht ber von au ßen
her, nach anatomisch-physiologischen Methoden wendet ıch uch

das andere Kxtrem, Inan alles (zesetzmäßige, w4s 1Im Physıschen
stark hervortrıitt, Von den bewußten Vorgängen Sanz fern halten und

Frentz.diese stets als individuell, einmalıg betrachten 0 213/4)
248 A V1 d, Der Aufbau der Tastwelt. Mıt 11 Abbıldungen 1m

ext. 80 (XIL TÜ SX Leipzıg 1925, Joh mbr. Barth _ — Verfasser,
der einst, das klassısche Kapitel über dıe Erscheinungsweısen der Yarben
geschaffen, dehnt diese Untersuchungsmethode Nun uch auf den Tastsınn
AUS., uch hlıer findet einen Gegensatz zwıschen der „Oberflächentastung‘“
beı Berührung fester Körper mıt ihrer objektiv scharf lokalısıerten ber-
fläche und dem „raumfüllenden Tastquale”, das eın die Hand SC-
riıchteter Flüssıgkeıts- der Luftstrom bewirkt. Das Tasten eınes (regen-
standes durch 1ne Decke hindurch g1bt och weiıtere Erscheinungsweılsen,
Beım Hauptfall der Oberflächentastung werden entweder die Eigenschaften
des Körpers erkannt, seıne (5lätte, Härte, KEilastizıtät uUSW. (dıe Modifikation)

Kıneder die Art, des Stoffes, ob -Jas oder Holz (dıe Spezifikation).
Eigentümlichkeıt der höheren Tastwahrnehmung ist, e} daß G1E Bewegung
des tastenden Urganes verlangt. Der zweıte Abschnitt des Buches be-
handelt die messenden Versuche. Verfasser stellt fest, w1ıe fabelhaft kleın
(weit unter 1/1 000 mm) dıe Unebenheıten der Fläche sınd, dıe In der Rauh1ig-
keıt noch uıunterschiıeden werden, w4Ss wıeder auf eıinen Sınn, den
Vibrationssinn, als Vermittler hinweılst. W enn INan durch eLiwas Klebstoff

Finger die Vibrationen des Streichens ausschaltet, ist. ıne Unterscheidung
der Rauhigkeit nicht mehr möglıch. Der besonders interessante drıtte
Abschnitt behandelt den Vibrationssınn. Neuestens werden wunderbare Wälle
angegeben, In denen qauf (Grund dıeser Vıbrationen Taubstumme _Musık
wahrnehmen un: genießen. Im G(Gegensatz ZU Drucksinn ist der Vıbrations-
Inn eın Fernsinn, der viele Menschen zugleich VON demselben fernen Reız
unterrichtet. Einige allgemeinere Ausführungen über die erkenntnI1s-
theoretische Bedeutung des Tastsınnes, dıe ohl überschätzt wird, und über
die Verwendung des 'Tastsınnes ın Pädagogik un Psychotechnik schließen
dieses für die Psychologıe der Tastwahrnehmung grundlegende Werk

Fröbes.
249 Hirsch, E, Über senıle enk- und Sprachstörungen., Psych

Forsch (1928) 358— 399 V erfasser bot einıgen senılen Dementen
Bılder bekannter Gegenstände uınd hıeß S1e benennen. Durch ıne Vorzüg-
lıche Deutung der Erkennungsfehler gelingt ıhm S! über dıe Mängel
der Erkenntnisvorgänge eın klares 1ld entwerfen. Zusammenfassend
geht der Senile dıie Dinge mıt einer andern Einstellung heran ; ihn
interessıert mehr ihr (+ebrauch. Kr achtet beım ıld einseltig uf dıe
Kontur, fast Sal nıcht auf die Farbe, faßt bel Komplexen oft, dıe Einheit
nıcht auf, deutet 'Teıle hne Rücksıcht auf die übrıgen, 1äßt, Bezıehungen,
Größenverhältnisse, Perspektive außer acht. Kr ist weniger fählg, mehrere
Vorstellungen überblicken, rsetzt leicht Vorstellungen durch erinnerte
benachbarte. DIie Arbeıt ist das Muster eıner tiefdringenden psycholo-

Hoffentlich wird Man dem Namen des Verfassers nochgischen Analyse.
öfter begegnen.

250 E  e chn © H $ Experimentelle un: kritische Beıträge ZULLE Psycho-
logie des Verstehens: ZPsych 104 (1927) 1 —61 Analyse des Verstehens
beı Lesung ıner Novelle führt ZUTF Annahme Zzwelıer Verstehensweisen, der

In der ersten werden Sachverhalte als be-rekognıtiven und der realen.
kannt, als typısch, als glaubhaft ratıonal erfaßt; ist eın W ıssen
Erlebnismöglichkeıit da, ber kein Nacherleben. In langsamem Ansteigen
des Mıtfühlens geht über Ins reale Verstehen ; hier ıst. das Ich viel
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intensıver Temden Seelenleben beteiligt, manchmal fast In ihm
„aufzugehen”. Es handelt sıch dabeı nıcht bloßes intellektuelles ach-
konstruleren und Analogıeschlüsse, sondern e1In unmıttelbares G(e:
staltetwerden des eigenen (Gjefühlslebens durch den SUuggesSt1IV wirkenden
Dıchter. die handelnden Personen haben von uUuNserem elgenen Be-
wußtsein Besıtz ergriffen, daß WIF, gleichsam VONn ıhnen besessen, das
Materı1al unseTrer (jefühle und Strebungen für die freıie Gestaltung VO
Zentrum unNnseres Ich AUS verlıeren. IS g1bt proteusartıge Naturen,
deren Seelenlehben tausendfältig umgestaltbar ist. och bleibt dabeı STEeis
der Charakter der Passıvıtät uUnNn: fehlt, das Bewußtseim der Spontaneltät,
das VO dem Erleben einer entsprechenden Wiıirkliıchkeit begleitet wäare

Wiıllwoll
51 Eljasch, Mına, Neue Abstraktionsversuche bel vorschulpflich-

tL  en Kındern: ZPsych 105 (1927) 1—49 Bestätigung und teilweise
Korrektur der Ergebnisse von Katz, daß dıe nalve Abstraktıon VON Kindern
leichter Von WHorm und (Gjröße als VO  S Harbe absıeht. Theoretische AÄAus-
wertung wäre erwünscht. Ein052 chorn, arla, Ziur Psychologıe des frühbegabten Kındes.
Beıtrag ZULTCU wissenschaftliıchen Persönlichkeitsforschung : ZPsych 105
302—316 Sehr klare Darstellung der Begabungsanalyse e1INes vler-
einhalbjährigen Kındes mıt Intelligenzalter von acht Jahren. Die Früh-
reıfe der Intelligenz beruht, auf spezıfischer Gedächtnisanlage un: bleıibt
hınter der Frühreife eigentlicher W underkinder qualitativ und quantitativ
zurück.

253 3 in Orientierende Untersuchungen über höhere
Gefühle : ArchGsmtPsych 61 „L928) 197— 260 L., der schon ZUT Psycho-
logıe des Denkens nd ollens wertvolle Beıträge gelıefert hat, unter-
zıieht In dieser Arbeıt auch die Gefühle der experıimentellen Untersuchung.
eın (Jegenstand sınd SahnzZ allgemeın komplexe (refühle, seıne Absıcht ist,
festzustellen, ob ıch unter diıesen die S0S. höhern, durch einen Sach-
verhalt hervorgerufenen (;efühle durch eın inneres Merkmal quszeichnen.
Den em Experiment notwendigen Wechsel erreicht dadurch, daß vlier
verschiedene (Gefühle (Freude, Unlust, Furcht, Trauer) auf fünf verschiedenen
Wegen erzeugt. Außerdem verwendet Pneumo- und Plethysmograph.
eın erstes Hauptergebnis ist Jle komplexen Gefühle ınd charakterisiert
durch Organempfindungen und damıt verbundene sinnliche ust der Un-
lust. Be1l den höhern (jefühlen kommt kein anderes Element hınzu a 1S
die Sachverhaltserfassung, WI]Ie dıe Versuchspersonen aqausdrücklich angeben.

lehnt, daher die höheren (Gefühle als eigene Klasse 3, und stellt, dann,
als zweıtes Hauptergebnıis, seıne Arbeitshypothese a ls Antwort auf die
Frage auf „ W arum können dıe inadäquaten Reıze (der Sachverhalts-
erfassung) Reproduktionsmotiv für bıologische Komplexe sein ?“ Sie lautet :
„Beıl komplexen ((efühlen erleben WIr jene biologischen Grundkomplexe
Sanz der teılweıse dıe mıt. der gegenwärtigen Sıtuation gemeinsame
Züge teılen und ZUTX Zeıt. In genügender Bereitschaft ınd.“ „So hat”, Ww1e

erklärend beıfügt, „dıe AÄAussıcht auf einen äasthetischen (JeENuß einıge
Züge mıt der Situation gemeın, In der das ınd ım Begriff ıst, 1ne SÜüßig-
keıt genießen” Mehrere Nebenergebnisse ber Dauer, Hemmungen,
Methoden des Yühlens . gewinnen durch dıe (renauıgkeıt des Experiments
besondern Wert. Durch das erste Ergebnis scheint die KEıgenart un
'L1ıefe der höhern (xefühle noch nıcht restlos erklärt: ZUTrC Arbeitshypothese
möchte INa  - fragen, ob nicht gerade un! wesentlich das (Jefühl 1St, das
die beıden Erlebnisse verbindet, und ob somiıt die letzte Lösung nıcht noch
aussteht. Das nımmt natürlıch dem schwierigen Unternehmen, (;efühle 1Ns
Kxperiment bringen, nichts Von se1ner bahnbrechenden Bedeutung.

V, Frentz.
30*
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254 Karsten, A, Psychische Sättigung : PsychForsch (1928) 149
bıs 254 Eıne wertvolle Arbeıt ZULC Wiıllenspsychologie ‚US der SsSchule
Lewins. Wiıe dıe Annehmlichkeit be1 ZU langer Fortsetzung Jberdruß
und kel führt, ist uch mıiıt manchen einförmigen Beschäftigungen,
Lwa stundenlang Striche ın bestimmtem Rhythmus zıehen, dasselbe (zedicht
iImmer wı]ıeder vorlesen, bıs 11A11 leıd wırd Beı wachsendem Überdruß
wırd dıe Leıistung schlechter, absıchtlich immer mehr verändert, Von
der alten Arbeıt, loszukommen ; INa  e} g1bt der Arbeit einen andern Sınn,
betrachtet G1€e qlg Nebenleistung; die Abneigung kann bıs ZU W utausbrüchen
stei1gen. Dıiese „Sättigung” kann SaNnz ausbleiben, bel Arbeıitslosen,
die dafür bezahlt wurden , un stundenlang hne Veränderung weıter
arbeıteten. Dıie Sättigung überträgt ıch auch teılweise aıtf ähnlıiche Tätig-

Der GGrund dıeseskeıten, beı denen nachher schneller Überdruß eintrıitt.
Sattbekommens ist. nıcht. die Wıederholung a s solche, der die Gleich-
gültigkeıt der Tätigkeit, noch wen1ger körperliche Krmüdung; sondern ach
der Ansıcht des Verfassers das Auf-der-Stelle-treten, WENnN die Tätigkeit

nıchts weıter führt, und beständig Arbeıt verlangt. Dıie Untersuchung
ist, eın wichtiger Beıtrag Z7UT Frage nach dem W esen der Arbeıtsmonotonie.
Diıe Begründung würde ich freilich ‚.her 1ın der allseıtigen Zwecklosigkeit

Fröbes.der Tätigkeit sehen, die ZU bbrechen drängt
255 Avelıng, FTanNllS, Directing mental ENEISY. 80 (X - 276

London O2 Universıity of London Press. S3 8/6 Wıe kann nutzloser
Verbrauch Von geistiger Energlie vermleden werden ? Diese Frage wırd
auf den verschıedenen (z+xebieten durchgeführt. Hür den Wert der OÖrdnung
spricht eın schlagendes Beispiel. In einer YFabrık wurden VOIN einzelnen
Arbeıter täglıch Maschinen zusammengesetzt. Als 1U  — 1m Arbeıtsraum
ıne ENAUE Stelle für jeden Maschinenteil eingeführt worden, konnte jeder
Arbeıter 1m Tag Maschinen vollenden. FYür dıe praktıische (xzxedächtnis-
tätigkeit wırd die (jesetze erinnert, die INa  — heute dafür kennt. Die
Intelligenzmessung kommt besonders für dıe Berufsberatung In Frage, dıe
sehr ausführlich besprochen wıird Die eigenste Leistung des Verfassers
enthalten dıe Kapıtel Qus TI über KEmotionen und W ıllen. Hıer folgtehr einigen Übertreibungen McDougalls. So sollen alle höheren (Ge
mütsbewegungen 1UT Umwandlungen sinnlicher Instinkte eın und AUS
dıesen ihre Kraft beziehen. uch WerTr AUS relig1ösen Motiven SC  Q alle
nıederen Instinkte ankämpft, Lue das 2R dem primitiven Instinkt der Selbst-
behauptung. (jewiß kann INnan uch dıe religı1öse Vervollkommnung AaAuUus
Lnuebe ott logisch dem Gattungsbegriff der Selbstvervollkommnungunterordnen. ber dieses Genus ist keın sinnlıcher Instinkt. Daß beıde
e1n Streben SInd, beweıst. nıcht, daß ıne identisch bleibende Energlie ur
verschiedenen Zwecken dıenstbar gemacht werde, ebensowen1g wWw1e das
schöpferische Krkennen mathematischer Relationen auf Sıinneserkenntnis
zurückgeführt werden kann., obwohl beide dem gemeinsamen Begrıff Kr-
kennen logısch untergeordnet werden können. (Jut werden dıe Mıttel
zusammengestellt, WwI1e 113  - unerwünschte Emotionen bekämpfen kann.
Beim W iıllen geht Verfasser besonders eingehend den rrtum VOT,
als „habe dıe Seele einen substantıyven Wıllen, der tätiıg gel”; während
„der Wiılle“ 1Ur besage, daß das Ich Wiıllensakte setzen kann. W er diese
„philosophische Sophisterei” vertritt, ist, mM1r unbekannt. Beı Alten wıe
Modernen wiırd der Wiılle immer als akzıdentelle Eigenschaft der Seele
eıner bestimmten Art VON Tätigkeit aufgefaßt. Das S0g psychogalvaniıschePhänomen kommt nach nıcht auf Rechnung der Emotionen, sondern
des mıt ıhnen verbundenen Strebeelementes : geht in selner Stärke der
subjektiv geschätzten Selbsttätigkeıt parallel, verlangt keinen Willen 1m
ENSECETEN ınn. Verfasser vermutet, daß die galyanometrischen Abweichungendie gelstige Knergıe INnesSsSsSen und dıe Wiıllensakte keine KEnergıe verbrauchen:
solche komme hböchstens der Aufmerksamkeitszuwendung der der AÄus-
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führung ZU. Dıese Gegenüberstellung Vomn Streben un: W ollen ist ohl
übertrieben. Innerlich sınd beıde kte sehr ähnlıch, NUur dıe Voraussetzungen

W enn dıe W ıllenserziehung 1Im „Fiındensind e1ım W ollen komplizierter.
passender W erte“ gesehen wird, denen Nan annn „ohne Anstrengung be1-
stimme”, wıird dabeı nıcht beachtet, daß das konstante Suchen und est-
halten der Werte einen starken W ıllen voraussetzt. Kapitel Jan behandelt
die Charakterbildung dıe Betonung der Einheitlichkeit genügt allerdings
dafür nıcht; ebensowen1g das rein ormale Prinzıp der Selbstachtung
Kapıtel dıe Heilbehandlung der Komplexe, Kapıtel das Spiel, wobel
dıe verschıedenen vorgebrachten T’heorien ıIn glückliıcher W eıse vereinigt
werden.

Der Mensch In256 N KEt, Zı y Unsere Leidenschaften.
selinen innern Kämpfen, Sıegen und Nıederlagen. Zweıte Auflage, verbessert
und erheblich erweıtert. 80 AVI 504 Paderborn 1926, Schöningh.
(z+eb D — Das Buch kann viel (z+utes tıften ist, eın feiner, psycho-
logischer Beobachter und versteht C den Leidenschaften in ihre verborgenen
Schlupfwinkel nachzugehen. Viıele Schilderungen der Wiırkungen VOo  S Leıiden-
schaften ınd Sanz vortrefflich. Leiıder fehlt, seinem Werk einer
klaren Begriffisbestimmung der Leıdenschaften, und dadurch erhalten
weılen selne schönen Ausführungen eLwWAaSs Unsicheres und Schwankendes.
uch könnten diese NUur gewınnen, wenn Sifs manchen Stellen gekürzt
würden. Yrentz.

257 Pallkuc R« d Diıie sıttliıche Eıinsicht männlıcher schulentlassener
Fürsorgezöglınge Uum sittlichen Verhalten SOWI1e ZUFF allgememınen intellek-
tuellen Entwicklung: ZAngewPsych (1928) i Die Intelligenz
besıtzt. eıt langem ihre anerkannte Messungsmethode ; dagegen hat 1inan
ıch bis heute nıcht einıgen können, wıe 1a verschiedene Prüflinge nach
iıhrer Sıttlıchkeit In 1ne richtige Ordnung bringen kann. Ks scheıint NUun,
daß gelungen ıst, dıesem Ziel erheblıch näher kommen. Kr Vel-

einıgt In selner Untersuchung verschlıedenes : ıne Intelligenzprüfung ; annn
das Eınordnenlassen einer Reıihe von fünf schlechten Handlungen Nac
ihrer Schwere ; ann dasselbe für ıne Reihe VOon fünf guten Handlungen
nach ihrem Wert; und wıieder dasselbe für fünf WYälle VvVon Lügen. Endlıch

schichte erfinden.
fordert CT, AUS Tel (z;edanken (Verführung Reue Widerstand) ıne G(Ge

Be1l der Einreihung der Je fünf Handlungen legt
ber und das ist, dıe wertvolle Neuerung das Hauptgewicht nıcht
auf dıe Richtigkeit der Ördnung, sondern auf die richtigen Begründungen.,
Die Beurtejlung des ethıschen Verhaltens der geprüften 104 Fürsorge-
zöglınge wurde VOIN Anstaltsleıter aui Grund se1iner Jangen Erfahrung SC-
1efert. Die korrelationsstatistische Vergleichung ergab ann Folgendes:
Die Rıchtigkeit der Einordnung der Handlungen hat keinen erheblichen
Wert Dagegen besteht eın deutliıcher Parallelısmus zwıischen der Intellıgenz
un: der ethischen Einsıicht (zwıschen „Wiıssen und (jewissen”); ebenso
zwıschen der ethıschen Eıinsıicht und dem ethischen Verhalten der Sıtt-
lıchkeit). Zwıschen ethischem Verhalten und Intellıgenz endlıch ze1gt ıch
Parallelismus be1 den ethisch Guten, fast. (+uten und (G(Genügenden, nıcht
dagegen beıl den ethiısch Schlechtesten, die Intellıgenz die ethisch (Ge-
nügenden überragen. Ks mu mithın neben der Intellıgenz och ine
abhängige Ursache 1m Innn der Sıttlichkeıit wirken. ach ist dieses
das sittliche Gefühl ; das sittliche W erten der Jugendlichen ist stark SC-
fühlsbetont. Mıt diıesem sıttlıchen (zefühl ist, ohl e1ın Komplex gemeınt,
die sittliche Gesinnung, welche (jefühl ım ENSCTICH INn un W illensdıispo-
sıtıonen vereinigt. Es erinnert, das die Fähilgkeıt der „mot10 1N-
deliberata voluntatıs”, die ach den Scholastikern Ur Vorbereitung des
Willensaktes erfordert ıst. Hröbes.

D58 Spieß, E., Die Religionstheorie Von Ernst Troeltsch. 80 V
604 S.) Paderborn 1LO2ZC, Schöningh. SD., dessen Werk ıch
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der Behandlung auszeichnet, welıst. ZUersi In einem kurzen Überblick über
durch die Bedeutung se1Nes Gegenstandes und durch Solıdıtät und Klarheit
die neuzeıtliche Entwıicklung der protestantıschen Religionswissenschaft,und über 1 roeltschs persönlıche Kntwicklung In der Schule Von Kant, Lotze,Dilthey, Max W eber, Kucken dem tıef relıg1ösen (Gelehrten sSelNe Sstelle
unter dıesen Forschern und charakterisiert selıne Zuelsetzung : Synthese
VON Dogmatısmus und hıistorischem Evolutionismus durch Beschneiden der
Absolutheit der dogmatischen Sätze und durch Aufsuchen der absoluten
Ideen In der Geschichte. Ausgehend Vom unüberbrückbaren Gegensatzzwıschen (ilauben und Wiıssen, macht Troeltsch dıe Kelıgionsphilosophie
ZUT theologischen Grunddisziplin. Ihr erstes Forschungsgebiet ıst. dıe Re-lıgıonspsychologie, dıe dıe relıg1ösen Phänomene In ıhrer Eıgentümlichkeiterfaßt. Darauf sucht die KErkenntnistheorie das Problem ihrer Wahrheitun: Gültigkeit lösen, bel Troeltsch 1m Inn des Kantıschen Iran-
szendentalismus durch Aufweisung eines 1m W esen der Vernunft liegendenaprıorischen (7esetzes der relig1ösen Ideenbildung. Von da kehrt die Unter-
suchung ZUT Wiırklichkeit des relıgıösen Lebens zurück, indem die Geschichtsphilosophie der Religion zeigt, WwW1e das relıg1öse Aprior1 sıch In
den historischen Kelıigionen durch teleologısche KEntwicklung manıfestierthabe, und insbesondere die Frage löst, ob das Christentum 1ne absolute
Darstellung dieses Äpriori genannt werden könne. Bel seiner Fähigkeit,die Ideen herauszuarbeiten, die der Kntwicklung der kKelıgionsgeschichte(jrunde lıegen, hat Troeltsch dıesen eıl glänzendsten geleıstet.Den Abschluß bıldet dıie phılosophische Behandlung der Gottesidee, die TÜr
'Troeltsch mıt einem „NonN lıquet“ schließt, da die Begriffe des Absoluten
und Kontingenten unvereıinbar selen. Um 1UT aut eınen Punkt hın-
ZUWwelsen : Sp versteht ebenso, die guten Seıten VON Troeltschs Religions-psychologie aufzudecken (Sichtung des ungeheuren Materials durch die 1N-
dıyıduelle und sozlale Psychologie, Bestimmung der Kıgenart des Relig1ösengegenüber dem Ethischen, Logischen, Asthetischen, Krklärung der zahllosen
relig1ösen Außerungen aAUS dem Grundphänomen), als deren Schwächen (SOhıer, daß dem „reellen der hypothetischen relıgıösen (Gefühl“ des Psycho-logen das Darstellen und Sıchten der Phänomene überlassen wiırd).

Frentz.259 Ancelet-Hustache, Jeanne, Mechtilde de Magdebourg (1207Etude de psychologie religieuse. 80 (402 S Parıs 1926,Champion. Fr Aus dem reichen Inhalt der mıt großer Anerkennungbesprochenen Abhandlung der französıschen Schriftstellerin, dıe mıt, Ver-
ständnıs und ausgebreıteter Literaturkenntnis dıe hıstorıschen, textkritischen,psychologischen , theologischen, lınguistischen Fragen Von Mechtildens
„Fließendem Licht der (jottheit“ behandelt, Se1 hier NUTr kurz aııf das
relıgionspsychologische Kapitel eingegangen. Ks ist für die Schreiberin
selbst, WwW1e der Tıtel des Werkes ze1gt, das hauptsächlichste. Allerdingsll nıcht AUS Mechtildens Schrift 1ıne Theorıie der Mystık ableıten
und NeEuUue Kenntnisse für die Psychologie der Mystik gewıinnen. ber SIeEgreift die verschıedenen Phänomene, dıe ıch beı Mechtilde finden, heraus,beschreıbt, zerlegt und vergleicht S1e Sie kommt dem Krgebnis, daß
Mechtilde die meısten Erlebnisse, dıe dıe theoretische Mystik aufzählt,kennt, die wesentlıchen sowohl Ww1e dıe Nebenerscheinungen. Den Anfangmacht eın starker Zug der (nade schon Iın ıhrem zwölften Lebensjahr,wodurch iıhr anzes eın für dauernd auf ott hingelenkt und der Welt
überdrüssig wırd rst viel später folgen auf diesen vielleicht vormystischenZustand Vısıonen, Auditionen, Extasen, und VOorT allem die eigentliche,beschreibliche, nıcht, In Bewußtlosigkeit, sondern höchster Geistestätigkeitempfangene Gotteseinigung, S]ıe wechseln mıt, Zeıten geıstiger Dürre, haben
ber die Wirkung treuer Tugendübung und besonders elines großen Ver:langens nach Leiden. Im Alter gelangt Mechtilde nıcht dem Zustand}
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der „Geistlichen Vermählung”‘, wıe durch dıe hl. 'T'heresıa bekannt Ist,
sondern In äußere Leıden, dıe mıiıt innerem Frieden verbunden Ssınd, mehr
den etzten Zeiten des hl Franz Von Assısı ähnlıch der Sal dem ÖÜlberg-
leıden Chrıistiı mıt seinem vollkommenen lat. Schlicht und einfach eT-

zählend, fern VON aller psychologischen und theologıschen Systematisierung,
sittlıch und relıg1ös hochstehend, ist, Mechtilde 1ne durchaus glaubwürdıge
Berichterstatterin, wenNnn uch dıe TenNzen zwischen Natürlıchem nd ber-
natürlıchem manchmal fließend iınd. Die gleiche Verfasserin hat, eın
deutsches Büchlein über die Liebe (xottes AUS dem Jahrhundert mıt
großer Sorgfalt herausgegeben : Traite L’amour de Diıeu. 80 (XXV

V, INParıs 1926, Champion. Hr
260 Y d., L’auto-justification ArchPsych (1928) 265

bıs 298 Das berühmte Rätsel der „Bewußtseinslüge”. Wiıe kann INa

ıch selbst, belügen ? Man beschönigt iLwa VOT sıch selbst mıt schlechtem
(jewıssen verbotene Handlungen, dıe INa nıcht meıden will ; 1Nal röstet

bel hinweg; Mal wälzt eigene Schuld mıt falschenıch über eıgene
(jründen VON ıch selbst, ab Die vVvon O1 vermutete Verdoppelung der
Persönlichkeit scheıint 1Ur eıine Metapher. Verständlıcher ist der 1Inwels
auf die Übergangszustände 1m Spiel, ın der Kunst, In der Träumerel, WO

uch dıe nıcht geglaubte Kiktion NsSere Handlungen In gew1ssem Grade
bestimmt. Wröbes.

261 Sell, L., Beschreibung eines normalen zwölfjährıgen Knaben:
ZAngewPsych (1928) 463—5392 Dıie Arbeıt, auf deren Einzelheiten
WIr hıer nıcht. eingehen können, beweılst, daß dıe exakte Psychologıe nıcht
notwendig be1 den peripheren Ergebnissen stehenbleiben ınuß, sondern
VO.  — der Gesamtpersönlichkeıit und den umfassenden Zusammenhängen e1in
eingehendes ıld entwerfen kann.

262 Gruehn, W:, Psychologıe des Jugendlichen, mıt besonderer Be-
rücksichtigung der relig1ösen Erscheinungen : Sonderdruck AUS dem Hand-
buch für das Evangelısche Jungmännerwerk Deutschlands, hrsg. VoNn Stange
(Barmen — Was ın se1ıner „Religionspsychologie”
(Breslau 1926, Hirt) begonnen, STWA hier ın eıner Spezlalarbeit fort. Trst
g1ibt eınen Überblick über dıe Liıteratur der Jugendpsychologıe mıt
knapper, ber vorzüglıcher Kritik und über iıhre Methoden, dıe 1ın makro-
skopische und mikroskopische teılt, und ın deren Kombinatıon das Ideal
sieht. Im Anschluß die Ergebnisse dıeser Iıteratur un se1ıner eigenen
experımentellen Forschungen („Das Werterlebnis” a.) schildert die
spezıfischen Phänomene der Geschlechtsreifung, die allgemeine seelısche
Entwicklung des Empfndens, Denkens, Fühlens und Vor allem des W ert-
bıldens VO ökonomischen bıs ZU relig1ösen Wert. Dıesem starken Hervor-
heben des Seelischen entspricht die Antwort auf die Hrage ach em INn
der Jugendperiode : ”  1e Seele des Jugendlichen soll ıch bilden eıner

Damıt wendet ıchvorgefundenen objektiven Welt der Werte“
sowohl eın übertriebenes Beton der Geschlechtsreıife a IS uch
das reıin subjektive Jugendideal der „Ichfindung” der „Persönlichkeıits-
bildung”. Als Entwicklungsfaktoren nennt neben Anlage und Umwvwelt
das freıe Gestalten des Jugendlichen selbst und direkte Leıtung (jottes.
Diıesem bloßen Aufzeigen der seelıschen Funktionen des Jugendlichen folgt
eın Aufriß iıhrer Entwicklung, und ‚.WarLr ausschließlich nach der relig1ösen
Seıte W enn normal, führt S1e VO  — der „magischen” Frömmigkeit des
Cindes über dıe autoritatiy-ethische entweder starker Entfremdung,
Bekehrung, Heılıgung der ZUrE Vertiefung, leichter Entfremdung, W ieder-
aufbau. Ungesunde Entwicklungen ınd Stehenbleiben auf dem autoritatıv-
ethischen Standpunkt, Übergang eın fiktıver Frömmigkeıt, relig1ösem
Mystizısmus (den nicht von echter Mystik trennt) und Rationalısmus.
och kürzer, ‚Der der Neuheıt WESECH wertvoll, ist. der Ansatz einer
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relig1ösen Indıvidualpsychologie. legt folgende Iypen VOT.?* Leichtmütige
und Schwermütige ; schuldlose und schuldbeladene Gottsucher ; solche, dıe
ott finden 1m Naturgefühl, 1Im rationellen Erkennen, 1m intuıtıyven Schauen ;
Menschen mystischer, rationalıstischer, reiner h „evangelıscher”) Wröm-
migkeıt (4s Werk bedeutet sowohl theoretisch WwW1e praktisch einen
YWYortscehrıitt. Hrentz.

2653 Y H 9 und ] I; Sprachentwicklung und sozlales
Mıliıeu : ZAngewPsych (1928) 449 —4692 Der Krwerb der Sprache e1m
einJährigen ınd zeigt ıch stark abhängig Vom sozlıalen Mılıeu. Die
einzelnen Leistungen (Auftreten der W unschworte, der Namen, der Ver-
schlıedenen W ortarten. der Flexion. besonders des gesamten W ortschatzes)
haben INn der höheren soz.ı1alen Klasse einen zeitlichen Vorsprung VONn

einıgen Monaten bıs eınem Jahre; nachher wıird dieser Vorsprung ZU
Yröbes.eıl wıeder eingeholt.

264 Henning, H Kxperım. Charakterstudien ZPsych 104 (1927)
202 — 39 Die wichtigsten Tatsachen des Seelenlebens, dıe Bezıehungen
VOoOoNn Mensch Mensch, bedürfen ihrer experımentellen Untersuchung
mehrerer aufeinander wıirkender Versuchspersonen und einer Versuchs-
anordnung, die sozıale Reaktionen (wıe Arger, Boshaftigkeit, Argwohn,
Kücksichtslosigkeıt, Kleinlichkeıt, Geduld, Hılfsbereitschaft USW.) hervor-
rufen un: beobachten äßt. legt Grundgedanken und die Ausführungs-
orm eines entsprechenden „Partner- und Zweıpersonen-Experiments“ VOT.

WiıllwollEın Bericht über die Ergebnisse steht, och AUS

265 Clemen, 07 Die Anwendung der Psychoanalyse auf Mythologıe
Uun: Religionsgeschichte ; ArchGsmtPsych 61 (1928) 1 —1 9 (neuerdings uch
In Buchform: Leipzig 1928, Akadem. Verlagsgesellschaft, M 2.80). CM
stellt, ZUuUEerst kurz die Lehre Hreuds dar und weıst, uf ihren Hauptfehler,
die falsche Verallgemeinerung, hın Dann prüft dessen Deutung der

dıpussage, anderer Heldensagen, des Totemıismus, der Pubertätsriten USW.
Kr kommt dem Schluß : A der Ta erwıes ıch die psychoanalytische
Deutung jener Mythen und Seıten der primitıven Relıgion durchweg
als unbeweIlSs-, ]a In den meısten WFällen a s unhaltbar“ 127). Von der

dipussage urteilt. eın Einzelbeispiel anzuführen daß wenige
krankhafte Hälle vVon Neıigung eines Sohnes ZUT Mutter un Haß
den Vater für den Inn der Sage nıchts bewelsen, daß DUr nıt. unglaub-lıcher Künstele1 irgendwie ähnlıche Sa  T}  en oder (jeschichten auf den gleichensexuellen Komplex zurückgeführt werden, daß der nächstliegende Sınn der
Sage ist, den schrecklıchen, wenn uch unwıssentlıchen HKrevel die
gebotene Sıtte und dessen Sühne ZU schıildern 21) CL hat ıch UuNsSsern
ank dadurch verdient, daß mıiıt seinem geschichtlichen W ıssen den
Deutungen Hreuds den Boden entzogen hat. och wird 111a  > bedauern, daß
ernste Wiıssenschaft sich überhaupt mıt solchen (zedankengängen befassen
muß Man kann s]ıe mıt CI 1Ur als „fixe Ideen bezeiıchnen, dıe eINZIS
AUuSs den besondern Trelisen der Vertreter und Patiıenten der Freudschen
Schule erklären sınd e FHFrentz.

266 Bärtlett‚ Bg 'LThe psychological PTro0CeSS of sublımatıon : Scientia
(1928) 8S9— 98 Diıe „Sublimation”, die (Gewinnung beherrschender

höherer Wiıllensziele geschieht nicht 1mM Sınne Freuds, daß die Energıe
des n]ıederen (sexuellen) Triebes selbst ın andere Kanäle geleıtet würde.
Wie die Beobachtungen zeıgen, bleiben dıe nıederen Instinkte durchaus

nıicht mehr schädlıch wirken.
bestehen, sınd ber 1Un einem höheren System eingeordnet, daß s]ıe

Der Aufbau dieses Systems ist. ıne Kr-
ziehung uen Lebensidealen. Lieiıder wırd dıe Natur und ırksam-
keit dieser höheren Systeme nıcht weıter ausgeführt. Fröbes.
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und Rechtsphilosophie
”61( Schmidt, W., DE Der Ursprung der (jottesidee. Eıne

historisch-kritische un posıtıve Studie. Historisch-kritischer Teil“ Gr. 80
(XL Üu. 83 S Münster 126 Aschendorff. Geh 22,90 ; geb
uch für dıe Indivıdual- und Sozialethik hat dieses Werk des verdienten
Jubilars, dem Begınn des Jahrzehnts die herzlichsten (‚lückwünsche
dargebracht selen, hohe Bedeutung. Durch die vorliegende, fast auf das
Doppelte angewachsene zweıte Auflage ist dıe 19192 (nicht 1913 X1) eI-

schıenene erste Auflage In vielem überholt und veraltet. Man vergleiche
eiwa die Abhandlungen über Preuß und (Jraebner 1m Lichte ıhrer
nach 1912 erschlenenen Werke Steht uch der positıve 7weıte eıl leiıder
immer noch aUS, biıetet, doch uch dieser historisch-kritische Teıl, der
dıe relig1ionsethnologischen T'heoriıen eıt, 1800 berücksichtigt und ıch VOT'-

nehmlich auf die von uımschriebenen „Pygmäen‘, speziell dıe T'asmanıer
und Südostaustralıer, STÜLZT, schon 1e| des Posıtiven und Bleibenden. Die
anımistische un die Zaubertheorie werden als In ıhren Überspan-
NunSch wissenschaftlich überholt dargetan, während die kulturhistorische
Methode und dıe Von ausgebaute eigene Kulturkreisauffassung ın den
Vordergrund treten. Hierdurch wırd uch dıe Darstellung, Ww1€e S1e In
und Koppers, Völker uınd Kulturen (1924), geboten wurde, ıIn manchem
wıeder ergänzt und fortgeführt. Mıt Freude und großer Spannung VelIl-

nımmt 11a1 die Ankündigung der folgenden Bände, dıe den 7zweıten e1l
enthalten: Die Religionen der Urkulturkreise, der Hirtennomaden, später
uch der Halbkultur- un Kulturvölker in ihren Verbindungslinien mıt den
Anfängen. betont dıe Unlöslichkeit VOL Religion und Kthık und Soz10-
Jogıe, daß sıch ın diesem zunächst. religionswissenschaftlıchen Werke
uch reichste Ausbeute findet iwa über die sozlologische Schule urk-
heıiıms (wobel vielleicht autf dıe eEUueTeE Phase, (jaston Rıchard, hätte hın-
gewlesen werden können), über die Khe- und Stammesverfassung der Pri-
mıtıven (Totemismus), über den Urkommunismus "Theorien Morgans un:
der Sozialisten). Kg sel insbesondere auf dıese letzte Darstellung der uch
für den Ursprung sittlıcher Ideen wichtigen S.schen Uroffenbarungshypo-
these —1 verwlesen. Auf dıe ıhn betreffenden Bemerkungen ant-
wortete Pınard de Ia Boullaye 1n RechSeRel 17 W enn Ver-
fasser Freud un!: seiıne religionsethnologısche Schule (Reık) niıcht einmal

ber-nennt, wırd INa darın 1ne berechtigt scharfe Ablehnung der
SPaNNUNSECHN jener Schule erblicken dürfen ; hıerın geht ]Ja uch ohl Preuß
mıt, S ein1g (vgl. Zeitschr. Ethnologıe 124 f 9 wenNnlnl Preuß dort-
selbst. 59 1927 143—147) (ın einer Besprechung der „Völker und Kul-
turen” VO1 und Koppers) SS N Methode als systematisch und
schematisch hinstellt, Mu. INa  — doch betonen, daß dıe Kulturkreislehre
nıcht „absolut“ jede spontane Entstehung 1mMm Bastianschen Sınne aus-
schließen will ; umgekehrt g1bt Preuß (ebd 145 selbst „Eın unüber-
wındlıcher ((egensatz SC dıe Kulturkreislehre besteht demnach keineswegs
dem Prinzıip, sondern NUur dem Grade ach.” Eıne ähnlıch scharfe Ziu-
spitzung des (xegensatzes Bastian-Ratzel legt den Bemerkungen Grunde,
die der von nıcht erwähnte Max Schmidt (Völkerkunde,
richtet. Dem Verfasser Se1 für dieses Werk, das 1ıne Ehre der katho-
ischen Wissenschaft darstellt, wÄärmster ank gesagt. W enn mıt dem
Danke e1INn Wunsch verbunden eın darf Könnten der sorgfältigen ber-
sıcht 430 die bildlichen Darstellungen nıcht Z eıl selbst beigegeben
werden ? Da heute fast alle W issenschaften genetisch den Ursprüngen
zurückgreifen, haben diese Werke der rührıgen S.schen Schule vielseıtige
Bedeutung ; Se1 hingewlesen auf die Zusammenhänge mıt dem

(Auffassung der Beschneıi1dung, der Bildlosigkeit des höchsten W esens,
der Blutbesprengung USW.)  \ und uf manche Nachwirkungen der WÜUuU  —_ Ww1ssen-
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schaftlich überholten evolutionıstischen KEthnologie hbeı einıgen protestan-
emmel.tischen KExegeten (Stade, Smend, Wellhausen).

2658 A  D D, Vı S i Philosophıa moralıs In schola-
1: 80 CAUN 54 S TIb Brisg. TI2ZC, Herder. geb M 7.50

Die Auflage des diesselts WwWI1e jenseıts des Ozeans belıebten Studien-
buches Se1 angezelgt. Daß Nationen, die auıch heute oft firemd gegenüber-
stehen, gemelinsam dieses uch schätzen, findet Se1INE Erklärung ohl 1n
dem überzeıtlichen un!: -räumlichen Charakter der scholastischen Tradıtion,
auf dıe ıch stützt Arıistoteles, Augustinus, 'T’homas, SuUuarez USW. Diıes
Sel bemerkt gegenüber solchen, die ein näheres Eingehen auf dıe oft Sar
schwankenden Termimnologien und Fragestellungen VOIL UUr ephemerer un
lokal begrenzter Bedeutung vermlssen. Was dıe öfter angefochtene Aus-
führung ber das Prinzip des (iuten (T’hese 12) angeht, darf InNnan dıese
'T’hese nıcht losreiıßen Voxnxn den 'Thesen über dıe Verpflichtung und über
das ew1ge (zesetz SOWIE über das letzte Menschenzıel (cap.
Die scholastische Analyse verlangt gebileterisch uch die Synthese. Nıicht
immer wırd (g Staatslehre SOWI1e se1ne Auffassung VO  - der Suaresischen
Staatslehre (DR (9—81 richtig wiedergegeben. Es sel hler 1Ur betont,
daß se1ne „sententia historıco-naturalis”, dıe Patrıarchaltheorie über die
Staatsentstehung, nıcht ıne „naturrechtliche” Entstehung jedes Staates aut
dıese W eıse 1mMm exklusıyen und obligatorıschen Sinne lehren will ; S1e ıll
dıe „natürlıch-spontane” Entwıcklung LWa der Urfamılie ZUM ersten
Staate als 1ne nıcht dıe einz1ıge und dıe melsten nahelıegende
Möglichkeit der Staatsentstehung dartun für en Fall, daß nıcht schon eın
anderer posıtıver Rechtstitel für ıne staatlıche Autorität vorliegt.

269 Wagner, W:, Der Sittlichkeitsbegriff In der antıken Ethık
(Münsterische Beıträge ZUT Lheologie, hrsg. von Diıekamp und Stapper,
eft 14). ST 80 (VI u. 185 S Münster 1928 Aschendorftft. M 1.9  O
W er wünschte nıcht, der unvergeßliche Professor der Nationalökonomie

der Berliner Universität, Adolf W agner, hätte ıch och Werke des
Sohnes erfreuen können ? In seiner gläubig-christlichen (z+eistesart hätte
der Vater dıesem Buche des katholisch gewordenen Sohnes gew1ß größtes
Interesse gehabt. Verfasser hıetet unNns hiler ıne Vorarbeiıt für dıe (ze-
schichte des Sittlichkeitsbegriffs In der christlıchen Zeıt. WKr 11l ıch fre1-
lıch bescheiden oft, autf zweıte Quellen beschränkt haben, da ıhm haupt-
sächlich auf dıe Messung des antıken Tugendbegriffs An der chrıistlıchen
Ethik angekommen Ssel ; ıIn Wiırklichkeit SLÜtZT Sse1ne Entscheidungen
auf sorgfältigste Kleinarbeit A2UuSs ersten Quellen. Kıne vollständıge
Quellenangabe gerade für die wichtigsten allgemeınen Begriffe Sıttlıchkeıit,
Tugend, Glückseligkeit, Leidenschaft beı den führenden alten Phiılosophen
besaßen WITr bısher noch nıcht. Freılich mußte uch dıe Arbeıt der Kom
mentatoren benutzt, werden. hler Zeller nıcht ehr bevorzugt wurde
Die Sokratesforschung VvVon Heıinrich Maıer, der dem Xenophonzeugn1s für
Sokrates geringen geschichtlichen z  ert beimıßt, scheint kaum berück-
sichtigt. Arıstoteles wıird 1m Gegensatz Platon als ausschließlicher
Diesseitsethiker geschildert. damıt die oft zweıfelsohne gründlıchen
Arıstotelesforschungen Franz Brentanos und Dittrichs entkräftet sınd ?
Letzterer lehnt eınen wesentlichen Gegensatz zwıschen Platon und Arı-
stoteles In der Relıgionsphilosophie un! Ethik ab Vor allem dürften des
Thomas VON Aquın Arıstoteleskommentare berücksichtigen se1ln, der
be1 aller selbsttätigen Fortführung un: Verklärung doch das arıstotelısche
Gedankengebäude gerade auch bezüglich der Ethik fast unangetastet In
eın umfassendes System eingegliedert hat. 1el hängt schon vVvon der
Echtheitsfrage der Eudemischen Ethık ab, dıe nach Zanz platonısch
anmutet und dıe von Jä,  er wıeder dem Jüngeren Aristoteles zugesprochen
wırd. Arıstoteles betont In der Nikomachischen Kthık öfters, daß
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VvVon dem, Was WIr den relig1onsphilosophıschen ei] der KEthik EeENNEeN

würden, abstrahiere, da 1€eSs anderswo behandelt Sel ; vgl Schol (41926)
31018 530 Anm 51 dort uch 534 517 über dıe arıstotelısche Auffassung
vVoxn erster und zweıter Eudämonie, ApETN, DPOVNOLCS. Eıine nähere Ssyste-
matische eindeutige Umschreibung der limmer wıederkehrenden Begriffe
Sıttlichkeıt, Tugend, Glückseligkeit USW. hätte ohl ehr ZULTC Konsequenz
ın der Beurteilung der einzelnen Philosophen beigetragen ; doch dürfen WITr
dieses schwlerigste und wichtigste Werk der Ethık ohl TST, alg reife
Frucht der geschichtlichen Erforschung uch der christlıchen KEthiık eTr-
warten ? (jerade dafür dürften des Aquinaten einschlägige Abhandlungen
unersetzbare Dıienste eısten. Jeder ber wırd besonders für seine SOTS-
fältıge Quellenzusammenstellung dankhbar eın und 1ıne ähnliche ort-
führung für die christliche Zeıt miıt, Yreude erwarten.

I0 - W hrm ÜT A,, Das W esen des (zuten und die (ütertafel
In Platons Phılebus : hJb (1928) —_ A Der Aufsatz ist das ädrıtte
Kapıtel e1Nner Dıssertation über das Problem des AyYaOOV im Phılebus. Unter
guter Verwertung der neuesten Platonliteratur werden die Tel Haupt-
bestandteiıle des Begr1ffs des (Juten KOAÄNOC, JUUWMETPLO, aAndeıo Z7zuerst eiINn-
eln und ann In ihrer Eıinheıt untersucht. Die KRangordnung der (Jüter-
tafel lautet, 180 : MeTp1i10v alg sıttlıches Ebenmaß der Persönlichkeıit; KOAXOV
das ästhetische, VOoUG Kal PpOVNITLS das aktmäßıige intentionale Erfassen ;
EMLOTNUAL, TEYXVAL, Aı Ööpbai dıe W ıssenschafts- und Kulturwerte ; end-
lıch dıe NOOval der geistigen Gefühle. Dıese (jütertafel darf nıcht bloß
formal verstanden werden. Schuster.

2771 Kolnal, A., Der Aufbau der ethıschen Intention : h.Jb (1928)
1—1 Gegenstand der Untersuchung ist. dıe formale Struktur der sıtt-
lıchen Stellungnahme 1M weıtesten Sıinn In jeder Intention hlegt iırgend-
w1e uch dıe Richtung au das ute schlechthin. Die eigene Vollendung
braucht VOonNn der Intention nıcht ausgeschlossen werden un soll
nıcht. Darın lıegt keın Pharısäilsmus. Bel der Analyse der falschen In-
ention ırd der Intentionsmon1smus gerügt Reın formale Konsequenz und
sogenannte innere (Jeschlossenheıt können, besonders wenn S1e 1n einem
ästhetischen Sınne verstanden werden, nıcht das Ideal des sittlichen Stre-
ens eın
D tın © Max, Das Gemeinschaftsproblem 1n der Philoso£izie

Kants (Fr. Manns Päd Mag eft 1147; Päd Untersuchungen, hrsg. Von Kroh,
‚u Reihe Sozlalpäd. Unters.,., eft2 80N 146 S> Langensalza L OZT. Beyer.

3.20 Gegen den Vorwurf besonders Schelers, dıe Kantısche Autonomie-
lehre Se1 eın „ratıonaler Singularısmus”, Indıyıdualiısmus und Ego1smus, ll

dartun, daß nach ant. das autonome (zesetz schon UuSsS eiıner Doppelheıt In
der gelstigen Person, der Individualität und Sozlalıtät, entspringe; die So-
zlalıtät, dıie zuletzt das Reıch der Zwecke, relig1ös gesehen das Reich Gottes,
umspanne, Se1l eın integrierender Bestandteil der Person und nıcht iıhr Gegen-
atz In diesem Licht der überindıyıduellen (+anzheıt und Einheıt des
Geistigen, das 1m einzelnen w1ıe In der (+jemeinschaft waltet, wırd die Kan-
tısche Lehre über dıe Ehegemeinschaft, den Staat, den Völkerstaat, VOT-

geführt. bietet, eın (z+esamtbiıld der (;emeinschaftslehre Kants AUuUSsS
allen seınen Epochen, hne au die großen W andlungen 1m Kantischen
Denken näher hinzuwelsen. So erg1ıbt ıch eın scheinbar lückenloses, NEU-

artıges, reizvolles ıld. Von der Kantischen Kluft zwischen Ethik un!:
Recht, Ethık und Verpflichtung durch ott ist kaum eLwas übrıg geblieben ;
selbst der kategorische Imperatıv nımmt die ZU der Indıyıdualıität und
wird mater1a|l nennt 1es en Entfalten der (+jedanken Kants 65)
Freilich muß uch Unausgeglichenheıiten zugeben (20 135) und auf
1ne Überspannung der naturwissenschaftlıchen Methode 1mM Geistigen und
Sozialen hinweisen : Atomısmus, Wechselwirkung der „Kräfte”, übertriebene
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Organologie (136 Das Wertvollere dem Büchlein IN dıe EISCNECN
(jedanken S, diıe SZaNZ Voxn heutigen Fragestellungen (Ganzheıtsproblem)
ausgehen und ein System andeuten, das VONL ant, unabhängıgen,
selbständıgen Ausbau verdıente. (+2mmel.

78 Y Die Grundlagen der (jemeinschaftslehre Schleiler-
machers (Fr Manns Päd Mag Heft, 1135 Päd Unters., hrsg Von roh
I1 Reihe Sozialpäd Unters efit, 80 (92 Langensalza 19927 Beyer

Söhne Zunächst WIT'!| die Gesamtphilosophie S s mI1T SECeINeEeTr
dialektischen Methode und sSe1iNer Auffassung der Menschheitsgemeinschaft
alg der die „Eigentümlichkeit” der Indiyidualitäten TStT ermöglichenden

Auf dıiıesem Hıntergrundeund ergänzenden Totalıtät kurz
schemint als Zauel der Pädagogik SS die möglıchste Versöhnung der Poları-
Aten eantfaltete Eigentümlichkeıt und reich organısierte (jemeinschafts-
totalıtät Rezeptivıtät und zugleich ehrfürchtıge Spontaneltät der
(jeneration gegenüber der älteren Kın ZWEITEeT e1l dıe sche Lehre ber
dıe KErziehuneg durch und für dıe einzelnen wichtigsten ((Gemeinschaftskreiıse,
wırd angekündıgt Dıie Arbeıt Zanz Lichte heutiger Fragestellung,
zeichnet. ıch durch Klarheit, und Genauigkeıt Reichtum der Quellenbelege
AUS Das bıegsame polare Denken S.s mache ihn ZU Vorläufer der

(Jeisteswissenschaft Diılthey und Spranger, für die das Denken nıcht
mehr StarT, sondern beweglich SEe1 WI1Ie der Strom des Lebens und der
Kultur das bewegliıche Schiff das schaukelnd des Stromes Bewegungen
mıtmacht“ (14) un dıe der Eındeutigkeıt entgegenstehende Beweglichkeit
weilche dıie (jeisteswıissenschaft braucht (26) ine Empfehlung der (+eistes-
wıssenschaft e1in soll ® bedenkt 5 den 'all daß X Lebens-
Stirom Kultur und (zgegmeinschaft Lwa bolschewıstischen
Staate nıicht eiInNn Schaukeln , sondern schärfste Ablehnung erheischen
können Darum können für dıe Bıldung des Indıyıduums und der (78meın-
schaft nıcht gegense1ltlg dıese beıden selbst unfertigen Größen letzte un
höchste Norm SCIN, sondern UU  — der beıde sıch fassende (zxe1ist die ott-
heıt deren CWISCSH (+esetz (jewissen und der OÖffenbarung aufleuchtet,
Den klassıschen deutschen Idealısmus kann 1INnan (außer der Romantık)
kaum für eINe Bergsonsche Lebensphilosophie aufrufen 7); vgl Latts ıch-
t1ges Urteıil (S und ı SseINer Ethık der Neuzeıt, uch (Gjefühlslehre

iıhrem Rechte kommt), während die abgelehnte materljalıstische Epoche (7)
doch wohl ıch auf das Untertauchen Lebenstrom berufen könnte. Der
Idealiısmus vernachlässigte das Leben und weckte dıe aphılosophische,
materialistische Reaktion möchte dıe heutige Kultur- un Lebensphilo-
sophıe nicht umzekehrt das Erkennen realıtivistisch vernachlässıgen ! Die
arıstotelische empirisch-rationale Methode vereinigt Leben und Erkennen.
Diıe Schärfe, Klarheıt und Lebenswahrheit, ach der der Verfasser MNen-
sıchtlıch verlangt Vorwort), würde da finden.

74 Nıckel Das absolute Kriterium für den Staat ArchR
WiırtschPh 2i (1927/28) 118—134 Eın beherzigenswerter Beitrag
dem uralten Problem, Wer dem Verhältnis des einzelnen gegenüber dem
Staat, Ziel der Mıttel SC Der Staat muß mı1t SsSeinem W eesensurzweck und
.z1el den Urzweck der das Urziel des menschlichen Strebens, ollens
und Handelns überhaupt eingeelıedert e1iIN Dieser ahsolut rıchtige,
wahre Endzweck uUunNnseTes Strebens, ollens un Handelns 1st. der wahre
Friede UNsS, der VO  — wahrer Freude begleitet 1st In der Hingabe
ihn liegen dıe urzeln uUunNnseTeTr wahren Liebe“ Dieses höchste Ur-
1el quch andern kann ZUT Solidarıität ZU außergewöhnlichen (jemein-
schaftsopfer verpflichten SO 151 das wahre absolute Krıterium für den
Staat“: „Wahre gemeinschaftliche, solidarısche Seelen- und Körperkultur,
wahre sozlale Gerechtigkeit . wahrer sozlaler Friede, Harmonie, Glück,
Freude, Liebe, Schönheıt, üte  U Man darf dıese Darstellung, die
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e1in reiches naturphilosophisches, ethisches, soziologisches Wıssen mıt dem
juristischen verbindet, nıcht mıft dem Schlagwort abtun, S1e vertiretie
letzt den Indıyıdualiısmus. Inwıefern freiliıch, WEeNnn das Urzıiel eın
irdisch, zeitliıch, vergänglich wäre, eın wahres selhbstloses (jemeinschafts-
opfer begründet werden könnte. trıtt ın der Darstellung nıcht klar her-
VOTL.,. (jottes Kbenbild 1Im fremden WwW1€e 1mM eigenen Menschengeiste 1ä.6t
verstehen, wıe ın ott sowohl jedes Opfer WwW1€e jeder (+ewınn „aufgehoben”
werden 1n eiınem qallumfassenden bonum COM1LINUNE IS Se]1 hingewlesen
auf N.s Werke Normative Wırtschaftswissenschaft 1920 ; Lehrbuch der
gesamten Wiırtschaftswıissenschaft 1924

275 q | Ya Grundlehre jeder Rechtsfindung : ArchR WirtschPh
Zl (1927/28) 0—1 240—9262 Für dıe Rechtsfindung, die hlıer VOL
allem auf die Rechtsprechung bezogen wird, strebt 1ne Synthese der
beıden ıch bekämpfenden Richtungen An ! der historısch-klassıschen, die
durch logische Deduktion AUuSs dem Gesetz ZUT Entscheidung gelangen will,
und der freirechtlich-soziologischen Schule, die induktiv ‚uUS der Sachlage
das richtige Recht erfühlen ıll ach mMu dıe logısche Ableıtung
sich mıt der psychologıschen Stimme des „Rechtsgefühls” verbinden SOWI1e
VOT allem mıiıt der teleologıschen Ergründung des konkreten Rechtsinhalts.
Die Idee der Gerechtigkeit selbst. WwI1e uch das Prinzip der Sıttlichkeit.
selen eın formal, inhaltleer ; TST die „objektive Wertung” führe durch die
vIıer Wege der „Rechtsordnung” ZU Zauel das Gesetzesrecht, (+e6wohnheıts-
recht, Parteirecht (Im Vertrag) und, 1m Falle des Versagens dieser Tel Wege,

beschreıbt, diıeses Kr-das Krgänzungs- (Analogıe-, Richter-) KRecht.
gänzungsrecht, besonders ‚ber das Rechtsgefühl und die „1deale” Rechts-
ordnung ın einer W eise, die In Lwa das wahre alte Naturrecht erinnertda E Ca A e E 5 G Hıer wiıird zeitweılse die kantısche Scheu VOL dem Inhaltlıchen durch-
brochen nıcht konsequent, da doch alles Inhaltlose nıchts
nütze ? W enn dıe Rechtsfindung besonders für den Gesetzgeber, den
GGesetzschöpfer, untersuchte, würde ohl wI1e Lwa Kohlrausch für diese
Kechtsfindung entschıeden das recht verstandene Naturrecht fordern. An-

Zuzuerkennen ıst. die ENSE Verknüpfung von Recht un! Moral
100 Der Mittelbegriff ist 1m Beispiel nıcht (1cero, sondern „Mensch“.

„Nunquam contineat medium conclusıo0 oportet. “ In vielem ist, diese Arbeit,
methodisch und inhaltlıch, wahre Rechtsphilosophie.

276 Hofacker, W! Die Erneuerung des Rechtsbetriebs durch die
Rechtsphilosophie ; ArchR. WirtschPh 21 (1927/28) 15—49 Man glaubt
hier öfter auifs eue die Klage eınes Jhering vernehmen, daß na  - ihm

lange 'T"homas von Aquın vorenthalten habe führt die herrschende
Rechts- ( Vertrauens-) Krise ZUM eıl auf dıe stiumme Politisierung (auch
des Reichsgerichts !) zurück (48), ZU wichtigeren eıl ber auf Mangel
logischer Schulung des Juristen 19). Kr sieht, 1UMN die Rettung nıcht ın
elıner arıstotelischen (scholastıschen) Denkschulung für die Juristen Was
ohl der „logische” Schluß wäre sondern ın einer „NEeCUECHN Logik”, die
nıcht, mehr mıt Aristoteles Substanzdenken, sondern mıt Cassırer Funktions-
denken bietet, die, Ww1e dıe analytische (xe0metrie, nıcht mıt, „ Wahrheiten“,
sondern mıiıt, „Setzungen” (Bedingungen, Bezıehungen. Implikationen) arbeıtet.
Die ernste Absıcht und das logısche, philosophische Bedürfnis dieses wıe
vieler heutiger jJuristischer Artikel ınd anzuerkennen. ber WwIe würden
Descartes, Leıbniz, W1@e werden die wahrhaft philosophısch gebildeten heutigen
Mathematiker ıch dagegen verwahren, daß S1Ee der „alten” arıstotelischen
Logik entzogen seıen ! Aristoteles kennt nıcht Nur „Dinge” ınd Personen,
denen ohl auch Eigenschaften zuwelst, sondern hat uch über Be-
dingungssätze, Relatıonen, Funktionen (Z die Zweck-Mittel-Beziehungen)
Erschöpfendes, und 1es logisch klar gesagt, daß INal IN besten den
erprobten Quellen zurückkehrt und nıcht die eiNZ1g daraus abgeleıteten,
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zudem praktisch meıst undurchführbaren Umwege über Mathematık uUSW.
ZUT Heılung ın den Vordergrund stellt. (z+ew1Bß wäre uch dıie mathematische
Schulung, WI1e S1e 1m vollen scholastıschen Studiengang och heute ıhre
Stelle hat, ein schöner Wunsch. aß übrıgens uch nach dıe der „be-
griff lıchen” alten entgegenzusetzende axiıomatische Logık nıcht „neu”
ist, geht daraus hervor, daß S1e schon be1 en Römern findet 4]ı und
daß alle sSe]lne strengen Forderungen vollständıg bel Arıstoteles vertreten
ınd Nıcht immer ist, das „Neue“ das Bessere; gerade für die Logık gilt
weıthın : das Wahre ist. schon längst gefunden. (Vgl ArchR WıirtschPh
[1927/28] 100 r
d Dnistrjanskyı, Kultur, Zıiyılısation und Recht Arch

WiırtschPh ”1 (1927/28) — Die begrüßenswerte Absıcht dieses Ar-
tikels Ist, der termınologıschen Verwirrung steuern. bletet ine reich-
haltıge Auslese VON Definıtionen über genannte Begriffe VON Herder und
ant miıt besonderer Berücksichtigung VOon aul Barth, Vıerkandt,
Tönnies, Spann, Alfred Weber. Er selbst geht ZUTC Klärung auf die etymo-
logischen, sozlologıschen, geschichtlichen Ursprünge der Worte und Begriffe
Kultur un Zıiyilisation zurück. Die Kultur wıird danach mit, Einschluß
des spontan wachsenden Rechtes dem Volkstum, der „Gesellschaft“,
gesprochen ; die Zivilısation, als gemachte un oft, autorıtär stabıl gehaltene
Ordnung, dem Staate, daß uch das staatlıch gesatzte Recht der Zuivili-
satıon zugehört. Auffällig, daß Kohler („Kulturrecht”) nıcht, genannt
ist. nıcht, die Zurückführung solcher grundlegender sozlologischer
Kategorien auf den Geist, auf die VOT allem ethıschen Normen, auf die
Bestimmung der Menschenperson, alleın ZU. Ziele führen kann? Wie
Relig1ion, Kunst USW., können jene (jebilde eın deskriptiv, geschichtlich,
Der uch normatıv erfaßt, werden. So dürfte gegenüber der
Zıiyılısation mehr das Normative betonen und deshalb meıst,; die wichtigeren,
höheren geıstigen (Jüter umfassen, während 1V tı mehr das
Technische berücksıchtigt. die Beziehung ZU Staat, dıe ohl für das
Recht bedeutsam 1st, bel Kultur und Zivilisation Ins Bewußtsein trıtt?

78 S  9 A,, Ursachen des Verfalls der Rechtsachtung und Wegeihrer Stärkung: ArchR WirtschPh ”1 927/28) 50-—64 Der Berliner
Rechtsanwalt führt Aaus selner Praxıis lehrreiche Belege den be-
herzigenswerten Gründen, die der verstorbene Königsberger TOof. Welix
Kleın in seiner etzten Arbeit, für das Schwinden des Rechtsbewußtseins
1m Volke aufgestellt hatte Unkenntnis VOom Recht und VOoOnN seiner Be-
deutung für das Gesellschaftsleben, rascher echsel ın der (resetzgebung,Erschlaffen des relıg1ösen Geistes als Grundlage des Rechtsbewußtseins.

79 Darmstaedter, Krıedrich, Bürgerlıche un menschliıche (Ge-
sellschaft : ArchR WirtschPh A (1927/28) 64 —89 2920— 240) Dıese lehr-
geschichtliche und sozlalphılosophische Darstellung bıetet zunächst AaUuUS-
führlich Hegels Lehre über dıe Rolle der (zesellschaft ın jener Triade
der objektivierten Sıttlichkeit: Famailie, Gesellschaft, Staat, Hegel habe
den Begriff der dem Staate gegenübergestellten Gesellschaft, VOo  — den CM  Y-lisch-französischen Sozlologen übernommen und ın Deutschland eingeführt,ber erst, nachdem ıhn Von den wıderstaatlichen Tendenzen gereinigtund dıie (+esellschaft dem 1n absolute Höhe emporragenden Staat unter-
geordnet habe. Immerhin habe später (bel Marx) dıe „Gesellschaft“ den
„Staat” verdrängt. tadelt Hegel, der durch dıe

Er selbst, unterscheıdet. dıe
berspannung des

Staatsbegriffs die Reaktıon verursacht, habe
„bürgerliche” Gesellschaft als dıe wirtschaftliche Gegenseitigkeit und dıe
„menschliche” (zesellschaft, als dıe sıttlıche Personenverbundenheit. Beıder
dialektische Spannung werde durch das Recht geregelt. nıcht uch hler
dıe künstliche Hegelsche Scheidung und Antınomik nachklingt ın der Aus-
einanderreißung des wirtschaftenden Uun: sıttlıchen Menschen (88 f.), In der
Spaltung zwıschen Arbeıt als Ware und als W ürde (222)?
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80 a Nn Y A., Vom Sachgut ZULF sozlalen W ıllensfunktion
Jahrbücher Natiıonalökonomie Statistik K (1927) 577— 596 Der
Verfasser VON „Das Prinzip der Kausalıtät des seelıschen und sozlalen
Geschehens” und „Die Kausalıtät der Volkswirtschaft” (beide charak-
terıisıert hıer dıe Wiırtschaftstheorien des Liberalismus(Autonomie des Sachgut-
Prozesses), des Marxısmus, der idealtypıschen Rıchtung, der NEUEeTEN hısto-
riıschen Schule und der Grenznutzenschule. Kr folgt engsten Lıefmann,
dem gegenüber ber ZUTC Behebung der Wirtschafts- und esellschaftskrise
dıe nıcht vorgetäuschte, sondern auf der Notwendigkeit eines Sollens, auf
dem Kulturwillen beruhende gesellschaftlıche, volkswirtschaftliche ück-
sicht. alles Wirtschaftens betont. Wegen der Funktion des Ausgleichs
zwischen dieser sozı1alen Kulturnotwendigkeıit und der Freiheit des ıllens
(den ıne absolute fatalıstıische Determiniertheit In Schutz nimmt)
nennt Sse1Ne Wirtschaftstheorie die funktionale, sozlale, die 'Theorie der
„Ssozlalen Willensfunktion“. Dem Artikel liegt der richtige (GGjedanke
Grunde, daß der Kulturaufstieg der -abstieg eines Volkes ZU eıl mıt,
blınder Notwendigkeıt unter anderem der Wirtschaftsgebarung folgt (sozlale
Notwendigkeıt), daß 1C. hieraus 1ne ıdeelle, ethısche Norm-Notwendigkeıt
für den Wirtschaftler erg1ıbt, der sıch, psychologisch frel, teleologisch für
diese siıttliıche Kulturnotwendigkeıit entscheıden soll, 11l nıcht seınen
Uun! Sse1nes Volkes Untergang verschulden.

281 We dıgen, W., Entsprechung als Grundlage der Ertragstheorie:
Jahrbücher Nationalökonomie Üu. Statistik 19 (1927) 597—- 629 Dieser
gründliıche Aufsatz schließt sıch, hbeı aller selbständıgen Krıtik, CS &X die

che unıversalıstische, ganzheitliche Wirtschaftsphilosophie &l
deren ruhigerem Verständnis und allseıtiger Vertiefung wesentlich be1-
Lragen dürfte. „Entsprechung‘ nennt. dıe (liedhaftigkeıit, dıe (janzheıts-
bezıiehung. Lehrreich sıind 601 über die schwier1ıge Unterscheidung

an —  ——

zwıschen Produktiv- und Konsumptiıvgütern. Die Definıtion der Wırtschaft
als Mittelbeschaffung, Mittelproduktion, ist einerseıts ehr eNsS gefaßt, beı1-
ahe NUur psychologisch q|s Wirtschaftsakt un: nıcht als objektivierter e75
samtkomplex der Wırtschaft, daß Konsumtion schon als außerwirt-
schaftlıch ausscheıdet anderseıts ehr weıt, insofern ıIn Anlehnung
Lıszt uch aller gelstige Krtrag und Erfolg ZUTC Produktion (organısche Pro-
duktion) gerechnet wırd Wertvoll ist. dıe aufseıten des psychischen Nutzens
und der objektıven Produktivıtät. durchgeführte Gesetzmäßigkeit der
fänglıch aufsteigenden, kulmınıerenden und dann absteigenden Kurve; das
Gossensche (zesetz berücksichtigte NUr diıesen etzten Abstıeg.

2892 E r}{ 7 Moderne Erziehungsziele und der Katholizismus.
Zur relig1ösen Lage der Gegenwart, Heft 80 (84 München 1O2TC,
Pfeiffer. 2 50 Eın für die Schulkämpfe wertvolles Buch, das mıt.
echt franzıskanıschem, J2 frühchristliıchem Kreimut un Stolz den Pädagogen,
die 1Ur VonNn Staats- un Menschenrechten sprechen, dıe (zottes- und Christus-
rechte Kinde gegenüberstellt. Das erste Erziehungsziel ist. die Reliıgıion.
Darum Ablehnung der (neutralen) Eiınheıitsschule, dıe VORn der zersplitternden
Weltanschauungsfrage absehen möchte und 1eSs doch nıcht kann; Ab-
lehnung uch der bloßen Indienststellung der Relıgıon für dıe Moral der
für den Staat, rst, ın zweıter Linıie ist das Erziehungszıiel die „sıttliche
Persönlichkeit“. ıll die Tragweıte der Religion für die Gesellschaft,
die Moral und dıie Beglückung des Menschen nıcht, leugnen, NUur ll
nıcht das Zuel Mıttel herabgewürdıigt WwI1Ssen. Gegenüber manchen
steuerlosen Pädagogıken treibt dıe wohlgemeinte un! richtige Absicht mıt-
unter mıßverständlichen und wıeder nach der andern Seite extiremen
Forderungen. Schroff klıingen die Ausführungen über die „ Ver-
werfung‘” durch dıe Erbschuld Die über- und außernatürlichen (jaben
wurden die Natur des Menschen geht uch jetzt NOC. in ıhrem
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W esen unversehrt AUS der Schöpferhand hervor. hebt übrıgens selbst

wlieder auf 1m wahrhaft katholischen Siıinne.
immer IrgeNdwo die scheinbaren (GG(egensätzlichkeiten und W ıdersprüche

Großen Wert enthalten dıe
sorgfältig ausgewählten Zitate ZULT Charakterisierung der sozlalıstischen,
natıonalıstischen, dıesseıtshumanistischen, protestantiıschen Pädagogik und
Schulpolitik.

083 h 1 Y d Das Gesetz der ethischen Wertung. Vom
Relatıyısmus der modernen Pädagogik und seiner Überwindung (Fr. Manns
Päd Mag., eft, 1128 Päd Untersuchungen, hrsg. VON Kroh, Reihe,
eft, 80 (106 Langensalza 1927, eyer Söhne 2 40 Als
Vertreter des überwındenden Relatıyısmus 1n Ethik und Pädagogıkwerden aufgezählt: Spranger, Kerschensteiner, Kretschmer. och richtet.
ıch dıe Krıtik hauptsächlich SC Spranger und Scheler. Im ersten eıl
wırd dıe KEıgenständigkeit des ethıschen W ertgebietes neben und über den
übrigen „Lebensformen“ betont. Oft liege das Ethische gerade ın der
Selbstüberwindung, der Überwindung der sonst eigensten „höchsten” Lebens-
orm Im zweıten eıl wırd ıne materıjale objektive ethische Werteskala
abgelehnt WwWas allerdings gegenüber dem Schelerschen, mehr volun-
tarıstıischen un: deshalb subjektivistischen Aufbau mıt Recht geschieht.ber e1Nn formales ethısches (z+esetz wıird gefunden, das absolut Sel. Ks
enthüllt ıch praktisch qa ls das (z+e8etz des (jemeinschaftslebens : „Gut 1St,
Was du nıcht 1UT In der Wirkung AUS dır, sondern ebenso In der Wirkung
auf dich alg Wert erlebst ; alles andere ıst Unwert* CS Ist dieses
ormale (zesetz inhaltleer der materıal bestimmt ? Im letzteren Walle
hätten WIT, da das ormale (z+esetz absolut seın soll, doch wenigstens oberste
Prinzipijen für ıne objektive materıl1ale Werteskala. der g1bt en Ab-
solutes, das ıch wandelt ? Wo wAare ann die 77 berwindung‘” des ela-
tiıyısmus ? Übrigens möchte uch Spranger durch dıe Beziehung der Wertungauf das Überindividuelle, Normatıve, das „Intensität”, „ Werttiefe” nennt,
den Relativyvismus 1m Sıttlichen überwınden. Diıe Harmonisierungsversuchedes Verfassers zwıschen ant un: Scheler, Determinismus und Indeterm1-
N1SMUS, bıeten manches Ireffende, doch ohl Sscnh der Kürze nıcht Ab-
schlıeßendes. Entweder gibt Schuld und damıt Selbstbestimmungund Freiheit, auch gegenüber eınem „Wirksamen Motiıv A Guten  “  9 der
nıcht. Die Scholastik vertritt, einen motivlosen, „Vollkommen freıen ” In-
determinismus nıcht. Deshalb konnten dıe Jesuıtenschulen, die übrıgens1m Mıttelalter (77) och nıcht bestanden, Übungen der HFreıiheıit empfehlen,„dıe assozilationsbildende Wirkung einer einzıgen ethischen 'Tat, ıne
ungeahnte Fülle ethischer w  Energie 90) auslösen lassen.


